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Die Strafie meiner Kindheit! 

:t:ine lustige Jugend-Erzählung von Willy S c  h e f f  e r

(Fortsetzung) 

Ein neues Jahr hatte angefangen. Oft 
noch kamen polizeiliche Nachforschungen 
wegen des Böllerschusses. Es wurde nach 
verdächtigen Menschen gefahndet, aber so 
sehr sich die Polizei auch anstrengte, nie
mand wußte etwas. Oft fiel uns das Iierz in 
die Iiose, aber wir schwuren uns zu schwei
gen und haben diesen Schwur gehalten. 

Gegen Mitte des Monats Januar hielt 
Karneval seinen Einzug. In allen Familien 

War pumpt •.• 
hot's gut! 

mit �"-Pumpen geht es befonl:Jers gut. 

LOir liefern: 
• lOaff erpumpen
• Gartenpumpen
• lauchepumpen
• �auswaff eranlagen
• Be- unb Entwäff erungspumpen
• 6runl:Jwaff erpumpen
• Sehmut}- unl:J Abwaff erpumpen
• �ochwafferpumpen

�ammQ[rath 8.. 5chwen3Qr 
Düffelllorf A 25 • Aachener StraBe 26 

nähte man Kostüme. Die Mummenschanz 
hielt die Leute in seinem Bann. 

Wir durchzogen die Straßen der Stadt 
und sahen uns die in den f enstern der Mas
kenverleiher und Kaufhäuser ausgestellten 
Karnevalsartikel an. Mathias Offermann, 
der oft ein Trinkgeld bekam, wenn er die 
von seinem Vater gemachten Iiosen ablie
ferte, hatte Ersparnisse in Iiöhe von 35 Pfg. 
Diese 35 Pfg. wurden bald in Papiermasken 
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Besichtigen Sie die einzig dastehende Tapeten-Ausstellungspassage von Duisburger Str. 17 bis Nordstr. 9. Tapeten - Passage G. m. b. H. 

umg-esetzt. Jeder von uns erhielt eine 
scheußliche Altweibermaske mit langer 
Nase, dickwulstigen unförmigen Lippen, die 
zum Überfluß noch mit häßlichen dicken 
Warzen besetzt waren. 

Abends hatten wir uns diese Masken 
vorgebunden, gingen in Inhofen's Spezerei
geschäft, legten 2 Pfg. auf die Theke und 
machten durch Oebärdenspiel klar, das wir 
Bonbons wünschten. 

Der alte Inhofen hatte Spaß an diesem 
Possenspiel und gab jedem einige Bonbons, 
zwängte uns dann in seine Küche und bat 
uns, der Lehrerin Riet, die uns damals bei 
der Schneeballschlacht eine Tracht Prügel 

angehängt hatte, eine Katzenmusik zu brin
gen. t:r gab uns Bindfaden und leere Kon-. 
servenbüchsen. Stellte uns sogar seinen 
Keller zur Verfügung, damit wir uns un
sere Katzenmusikinstrumente fertigmachen 
konnten. 

Am anderen Tage banden wir um jede 
Konservenbüchse ein Stück Kordel, alle 
Kordelenden wieder zusammen zu einem 
Knoten, befestigten daran eine lange Schnur 
und marschierten mit Masken und Konser
venbüchsen bei :Einbruch der Dunkelheit 
zur Südstraße. 

Wir schlichen in das liaus, welches die 
Lehrerin Riet bewohnte, schleppten die 

Bierhaus Wehrhahn 
Geschäftsführer: Hans Buscher, H ors t-Wessel-Str. l, Ecke Wehrhahn 

Bestgepflegte Schwaben- u. Schlösser-Biere. Bekannt gute Küche 

GEORG BECKER & Co. 
BAUAUS FU HRUNGEN 

Augustastraße 30/36 • Telefon 31532/33 

Ausführung aller im Baufach 

vorkommender Arbeiten 

Hornschuh

Brote 

Original Reineke Paderborner Landbrot 

Original Oberländer Brot 

Original Westfälisdzer Pumpernidcel 

1 SALUS-REFORMHAUS Salus-Kur 

Reformware 

Kosmetik Straße der SA. 105 a • Fernsprecher 13676 
IV. ■ 
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WonDQt!ihOf Besitzer: Josef Müller - Mitglied der Düsseldorfer Jonges

Das angenehme Cafe-Restaurant im Orafenberger Wald - Ruf 62112

Kinderspielplatz 

Büchsen zum zweiten Stock und legten den 
langen Bindfaden behutsam die Treppe 
lang. Dann zogen wir unsere Masken vor, 
klingelten heftig und als Fräulein Riet die 
Tür öffnete, zogen wir an die Schnur. Un
sere Konservenbüchsen donnerten die 
Treppe hinunter, wir jaulten und heulten 
fürchterlich und führten dabei einen wilden 
Tanz auf. Fräulein Riet war einer Ohnmacht 
nahe. Sie schrie um liilfe und wir rannten 
durch die Poststraße dem Karltor zu. 

Am anderen Morgen kam .Fräulein Riet 
nicht zur Schule, ihre Schülerinnen hatten 
einen guten Tag und wir hatten Genug
tuung für die damals erhaltene Prügel. 

Trinkt das gute Bier der Heimat �"er 

Brauerei „Zur Sonne" 

Flingerstr. 9 · Vereinszimmer für 20-100 Pers. 

Das Hausmädchen von Fräulein Riet er
zählte abends beim Einkauf lierrn Inhofen 
von dieser schrecklichen Begebenheit. Der 
Spezereihändler Inhofen meinte, es wären 
tolle Zeiten. Von den Bomben-Attentätern 
bei Breuer's fehlte auch noch jede Spur und 
die alte Frau Öpping sprach: ,,Bei mir ging 
nachts um 12 Uhr die Kleiderschranktüre 
auf und die Uhr blieb stehen, es kommen 
schwere Zeiten". 

Die Zeit flog dahin. Der Winter kam mit 
seiner ganzen Strenge. Auf dem Rheine 
trieben Eisschollen, und der Wind fegte 
durch die Straßen. Wir besuchten nun öfter 
den Metzgermeister Döring. Mit Kannen 

(Fortsetzung auf Seite VIII) 

Friedr. Dopheide 
Mechanische Schreinerei 

Innenausbau und Bauarb ei ten 

Düsseldorf, Bilkerstraße 27, F ernruf 294 04 

1 1 
LEONHARD BORS NACHF., INH.: FERD. BORS

GRABENSTRASSE10 • FERNSPRECHER NR.11669 

Bruchbänder 

Gummistrümpfe 

Leibbinden 

Plattfußeinlagen 

Künstliche Glieder 

Alle Krankenpflegeartikel 

Lieferant aller Krankenkassen • Maßanfertigung in eigener Werkstatt 

Düsseldorf - Hohestr.16 - Ruf 21677 

Große Auswahl in allem was ein gutes Bett erfordert 
Feinlack-Schlafzimmer - Schlafzimmer-Einzelmöbel 
Kinderbetten - Aufarbeiten sömtlicher Bettwaren 
Eigene Bettfedern-Reinigungsanlage 

Mitglied der Kundenkredit G.m.b.H. - Annahme von 
Ehestandsdarlehen- und Kinderbeihilfe - Bedarfs
deckungsscheine 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich l as Ihre Anzei ge i n  den „Dü sseld orfe r Heim atblättern" 
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J.H. FELTMANN 
Eisenwaren 

Haus- und 

Küchengeräte Düsseldorf, Karlplatz, gegründet 1774 

BENRATHER HOF 
MIT BENRATHER STUBCHEN 
INHABER: T O N I  RUD O LPH 
KONIGSALLEE - E CKE ST E INSTRASSE 

Groß - Ausschank der Braue r e i  

Dieteridl ijoefel fi & 

Preiswerte Küche - Eigene Metzgerei 

LEG RAND & eo. (INH. PH. LEP PER) DUSSELDORF :
O

ul�
ER

�
T

;5 �� 
KUNSTHANDLUNG - BILDER-EINRAHMUNGS-WERKSTÄTTEN - VERGOLDUNGEN 

� 

Stilmöbel

KLOECK

Das Fa chgeschäft für verwöhnte Ansprüche

Düsseldorf 
Ruf 28024 

KARL MDOG 

Grünstr. 14-18
4 Schaufenster 

.. c{p�aß:liit.-
/�-K uscH E ES 
SYSTEM-KLISCHEES 

Werksteinarbei ten für Fassaden und Innenarchi tektu r 

Steinmetzgeschäft und Bildhau erei • Kamine 

DUSSELDORF • BITTWEG 1 • FERNRUF 13787 
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Chemische Reinigung 

nach neuestem Verfahren von Herren- und 

Damen-Kleidung, Dekorationen, Teppiche. 

Gardinen-Reinigung nach Plauener Art. 

!l3ei :JCansen 

kaufen Sie preiswert! 

So hervorragend auch die Modelle sind, 

die Ihnen bei Hansen geboten werden, 

so kultiviert auch der Geschmack der 

Möbel, so preisgünstig ist auch alles! 

Sie können also anspruchsvoll sein, 

ohne Ihrem Geldbeutel zu viel zumuten 

zu müssen. Ist das nicht angenehm? Ist 

das nicht ein Grund mehr zu Hansen zu 

gehen und sich seine aparten Zimmer

einrichtungen anzusehen? 

Das graße Fachgeschäft für Mäbel und Innenausstattung 

Düsseldorf, Ludwig-Knickmann-Str. 14 

Fernsprecher 236 53 

GROSSWÄSCHEREI 

CHEM. REINIGUNG 

Betrieb: Münster Straße 10-4. Fernrut 361 31 

Filialen in allen Stadtteilen 

Waschen und Bügeln 

in bekannt erstklassiger Ausführung 

Haushalts Wäsche schrankfertig und nach 

Gewicht. Herren-Stärke-Wäsche wie neu. 

:JCaus der Xüte 
K ö n igsallee Ec ke Bahnstraße 

modisch 
elegant 
p rei s w e r t

H. BUNTE
Kor s e t tfabrik und -Handlun g 

DUSSELDORF 

Grabenstr. 22, Fernruf 251 05 

Spezialität: Elegante Maßan

fertigung auch für anormale 

Körper, feine Damenwäsche 

./lberl 
Mutti ■

unseren Umzug, meine Transporte, macht nur unser 

,,Düsseldorfer-Jong" Franz Weingarten 
Mitinhaber der Firma Herrn. Weingarten von der Bilkerstr. 8, Ruf21167 

Das Spezial-Geschäft für Stadt- u. Fernumzü ge. 1 a Referenzen von Privaten u. Be hörden. 

-� - · OPTIKERl!lntri SCHUMANN
� Hindenburgwall43

G ut u n d  p r eis w e r t  - d afü r b ürg e n  di e a nz e i g e n d e n  F i r men) 
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Restaurant ,,Zum Burggrafen'' 
Graf-Adolf-Straße, Ecke Hültenstraße 

Bestgepflegte Biere der A.-G. Schwabenbräu. VorzUgliche, preiswerte Küche 

(Fortsetzung von Seite V) 

und Schüsseln bewaffnet holten wir uns 
dort Wurstbrühe. Zu Iiause wurde diese 
Brühe aufgekocht, mit Buchweizenmehl 
dickpappig gerührt und mit Speckschnitzel 
durchsetzt, dann in eine Schüssel gegossen 
zum Kaltwerden. Die steife Masse nannten 
wir Pannas. Nach Tagen wurde dieser 
Pannas in der Pfanne gebraten und auf 
Schwarzbrot gegessen. Pannastage waren 
Festtage. Wir wußten genau, wo es Pannas 
gab und vereint fanden sich die Kinder der 
Nachbarschaft dort, um den Topf auszu
schrabben. 

Besonders schön war es an solchen Ta
gen bei Kamps. Iierr Kamp, ein Kinder
freund, hatte dann immer Äpfel und Kasta-

nien für uns gebraten. Er schenkte uns 
Iieiligenbildchen und erzählte uns die Ge
schichte vom heiligen Canisius, der ent
hauptet worden war und mit dem Kopf 
unter dem Arm spazieren ging. Diese Gru
selgeschichte weckte in uns noch gewisse 
Angst. Wenn wir Kamp's Wohnung, die im 
zweiten Iiof des Breuer'schen Hauses lag, 
verließen, schlichen wir auf Zehenspitzen 
hinaus und waren froh, wenn wir die Straße 
. erreicht hatten. 

Karneval rückte näher. Die Mädchen der 
KammgarnspinnereiBockmüllerzogennach 
Feierabend am R.hein vorbei und sangen 
die wehmütige Weise von der R.äuberbraut, 
von dem armen Fischer und von dem Mäd-

5olbnn Roffl!lbl!rg mülhi!lm (Ruhr) 5pi!lborf

Dom Reichsfrembenoerilehrsoerbanb anerhannt als �•ilbab für Rheuma, Jschias, neuralgie,Gicht, folgen oon Rachitis unb Silrofulofe, allgemeine Schtoächeiunänbe. 

Angenehmer Aufenthalt in ber Solbnb-Gnftftiitte. 1n 1hrer nächften nähe finben Sie,Gefunbung unb Erholung! 

VIII Auslmnft unb profpe�te burch bie Oenonltung ffiülheim (Ruhr) Spelborf, Alrn3iennllee 61, fernruf: 43641, 40314
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Das R.atinger Tor von Adolf von Vagedes in Düsseldorf um 1815 

nach einem zeitgenössischen Aquarell 
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HEFT 10 DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER VIII. JAHRGANG

Walter Kordt: 

Adolf von Vagedes 

Düsseldorfs großer Baumeister im Zeitalter des Klassizismus 

Die Geschichte der Kunst des deutschen 
Klassizismus in den Rheinlanden ist bis 
heute noch nicht geschrieben. Wir kennen 
den Ablauf des Berliner Klassizismus von 
Schlüter bis zu Schinkel und seiner Schule. 
Wir kennen die Baukunst Münchens von 
den Brüdern Asam bis zu Leo von Klenze. 
Wir haben Übersicht über die Wiener Klas
sizisten bis zu ttansen. Wir kennen Sem
pers Wirksamkeit in Dresden. Wir haben 
ein klares Bild von der einschneidenden 
Bedeutung, die Friedrich Weinbrenner für 
die Gestaltung der Stadt Karlsruhe gehabt 
hat. Aber die Namen der oft sehr bedeu
tenden, nicht geringeren Architekten und 
Städtebauer, die die Städte unserer engeren 
Heimat gestaltet haben, sind uns kaum 
geläufig. Es werden nicht viele sein, die mit 
dem Namen Ad"olf von Vagedes eine greif
bare und bestimmte Vorstellung zu verbin
den vermögen. In Düsseldorf mahnt keine 
Straße, kein Monument an sein Wirken. Er 
ist vergessen. Ja, die Bauten, die sein Ruhm 
in seiner Zeit gewesen sind, hält man zu 
einem großen Teile heute für Werke Fried
rich Schinkels. Und doch ist Vagedes, weit 
mehr noch als Weyhe, der ihm für die gärt
nerischen Anlagen der Düsseldorfer Stadt
planungen als Mitarbeiter unterstellt war, 
der eigentliche Gestalter, dem Düsseldorf 
den Ruf einer schönen Stadt zu verdanken. 
hat. Das meiste von dem, was Vagedes für 
Düsseldorf an Bauwerken geschaffen h�t, 
ist im Verlaufe des letzten Jahrhunderts 
zerstört oder so sehr aus seiner Proportion 
gerissen worden, daß man seine künstle
rische Handschrift kaum noch zu erkerinen 

vermag. Aber eines seiner Bauwerke ken
nen wohl alle, obwohl sie, wenn sie daran 
vorbeigehen, selten an seinen Schöpfer 
gedacht haben: Das R:atinger Tor! 

Wenigen ist es bewußt, wie sehr dieser 
Bau Epoche gemacht hat, und daß wir mit 
ihm eines der wichtigsten und aufschluß
reichsten Bauwerke des deutschen Klassi
zismus besitzen. Aber es wäre völlig ver
fehlt, dieses Bauwerk als ein einzelnes 
Architekturstück zu betrachten. Denn ob
schon es im mathematisch-musikalischen 
Rhythmus seiner Säulenabstände - (über 
deren Iiarmoniegesetz ich nachher noch 
eingehender zu sprechen haben werde, und 
über die man seit Mnesikles, der diesen 
Rhythmus unter Perikles in Athen beim 
Bau der Propyläen anwandte, nur wenig 
gewußt hat) - einzigartig berühren müßte, 
war das Ratinger Tor nur ein Glied in der 
großartigen Bauvision, die Vagedes von 
Düsseldorf hatte. Das Schicksal hat es nicht 
gewollt, daß Vagedes Düsseldorf so, wie er 
es vorhatte, zu Ende gestalten konnte. 
Bruchstücke sind vorhanden. Sie zeigen 
einen Baukünstler von einem Rang, der 
keineswegs hinter Schinkel, Klenze und 
Weinbrenner zurückzustehen braucht. Und 
der auch von diesem, seinem Rang gewußt 
hat, der oft tragisch zu nennenden, für ihn 
mißlichen _Verkettung der Umstände zum 
Trotz. 

Um das Bild der Stadt, die sich in seinen 
Plänen spiegelte, greifbar zu machen, muß 
ich zunächst etwas weiter ausholen und 
versuchen, einen kurzen Abriß jener Ge
schichte der klassizistischen Baukunst im 
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Rheinland zu geben, die, wie ich oben 
bereits betonte, bis jetzt noch nicht ge
schrieben worden ist. Dieser Abriß wird 
notwendigerweise noch skizzenhaft sein 
müssen, da überall die Materialien dazu 
lückenhaft sind. Denn die Baukunst des 
Klassizismus galt zu jenem Zeitpunkte, da 
man die Kunstdenkmäler des Rheinlandes 
erstmalig amtlich denkmalpflegerisch auf
zunehmen begann, in den neunziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts noch nicht kunst
geschichtlich für „voll". Und gerade die 
Bände der Bestandsaufnahme der Kunst
denkmäler des Rheinlandes in unserer en
geren Gegend, sind von diesem . Zustande 
betroffen. Man wird in ihnen vergeblich 
nach Nachweisen über Vagedes und seine 
eigentlichen Vorläufer und Nachfolger 
suchen. Eine Neuauflage und Bearbeitung 
wird bestimmt diesem Übelstand in Zu
kunft einmal Abhilfe verschaffen können 
und müssen. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß die 
großen Schlösser und Repräsentationsbau
ten des Rheinlandes der Rokokozeit zum 
großen Teile französische Baumeister zu 
Autoren haben. In nächster Nähe haben wir 
dafür in Benrath ein Beispiel, dessen Er-
. bauer der Baumeister Nicolas de Pigage 
war. Bodenständige Architekten gab es da
mals noch wenig im Rheinland. Couven in 
Aachen ist einer der Wenigen. Wir kennen 
ihn in Düsseldorf als den Erbauer des 
Schlosses Jägerhof.Aber es gibt doch große 
Bauten der Zeit, die bereits an Architekten, 
die aus dem eigenen Lande gewachsen 
waren, vergeben wurden. Namentlich im 
Kurfürstentum Köln, das mit dem Bistum 
Münster in Personalunion verbunden war. 
Münster hat immer eine eigene Architek
turtradition gehabt. Und Schlaun aus Mün
ster war denn auch entscheidend am Aus
bau des Schlosses in Brühl beteiligt, dessen 
Treppenhaus bekanntlich der fränkische 
Baumeister Balthasar Neumann gestaltet 

hat. Aber solche Tradition hielt sich zu
nächst nicht. Wieder kamen aus Frankreich 
die ersten Anregungen des Klassizismus. 
Und als derTrierer Kurfürst Klemens Wen
zeslaus die Koblenzer Neustadt auf ein 
neuzuerbauendes großes Schloß ausrich
tete, gab er den Bauauftrag nicht dem an
gestammten trierischen, heimischen Bau
meister Johannes Seiz, sondern dem Fran
zosen Michael · d'Ixnard, den wir auch als 
den Erbauer der großen Kuppelkirche in St. 
Blasien im Schwarzwald kennen. Seiz 
lebte noch in der Rokokotradition, d'Ixnard . 
war bereits Klassizist. Er wurde von Peyre 
beerbt, der das Koblenzer Schloß vollen
dete und gleichfalls Franzose war. 

Inzwischen aber war in Düsseldorf, dank 
der Initiative Johann Lambert Krahes und 
unter der Förderung des Kurfürsten Karl 
Theodor, die Kunstakademie gegründet 
worden. Aus ihr ging der Architekt hervor, 
der in Koblenz die Franzosen beerben sollte, 
und mit dem die eigentliche Geschichte des 
deutschen Klassizismus im Rheinland be
ginnt, nämlich Peter Joseph Krahe, Johann 
Lamberts Sohn. Er hatte zweiundzwanzig
jährig bereits 1780 an der Düsseldorfer 
Akademie die Professur für perspektivische 
Malerei inne, und er war zunächst gar nicht 
Architekt, als er zwei Jahre später bereits 
auf Grund eines Stipendiums seines Düssel
dorfer Kurfürsten für vier Jahre nach Italien 
reiste. Italien mit seinen Baudenkmälern 
dürfte für seinen Entschluß, von der Malerei 
zur Architektur herüberzuwechseln, ent
scheidend geworden sein. Er kehrte 1786 
nach Deutschland zurück, in eben dem Jahre, 
in dem Peyre den Koblenzer Sehlößbau zu 
Ende geführt hatte. Einige frühe Architek
turentwürfe Krahes, wahrscheinlich aus 
dieser Zeit, sind in den Sammlungen der 
Düsseldorfer Kunstakademie auf uns ge
kommen. Sein erster bedeutender Bau ist 
das Koblenzer Theater, von dem wir, da es 
heute noch steht, ein anschauliches Bild zu 
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gewinnen vermögen. Krahe wurde schon 
damals kurtrierischer Baudirektor. Und er 
blieb es, als die französischen R.evolutions
armeen das R.heinland überschwemmten. 
Die Zeit stellte ihm naturgemäß nun nicht 
mehr die großen Aufgaben, die er wohl er
wartet haben mag. Aber die Grabdenk
mäler der Generäle Boche in Weißenthurn 
und Marceau in Koblenz-Lützel sind für die 
Entwicklung, die der Klassizismus im 
Rheinland nehmen sollte, nicht uninteres
sant. Sie haben die Form von obelisken
artigen Pyramiden. Formen, die hier wahr
scheinlich durch die Ägyptenfeldzüge Na
poleon Bonapartes angeregt und übermit
telt worden sind. Der Obelisk geht seitdem 
als eine vielfach angewandte, freie Akzen
tuierung in die Architektur der rheinischen 
Klassizisten ein. 

Krahe blieb in Koblenz bis 1803. Dann 
wurde er vom fierzog von Braunschweig 
zum Leiter der Bauverwaltung von dessen 
fierzogtum berufen. Braunschweig hat 
heute noch in den zahlreichen Villen und 
Torhäus'chen aus jener Zeit die Züge, die 
der R.heinländer Krahe ihm gegeben hat. 
Das geschah in der gleichen Zeit, in der 
David Gilly, der Vater von Schinkels genia
lem Lehrer Friedrich Gilly und selbst För
derer Schinkels, in Braunschweig das fiaus 
Vieweg errichtete. Und man geht wohl 
nicht fehl, hier bereits Wechselwirkungen 
zwischen dem Krahekreis und dem Schin
kelkreis zu vermuten. Wechselwirkungen, 
die später soweit führen sollten, daß Krahes 
Schüler Ottmer anstelle Schinkels die Ber
liner Singakademie erbaute. 

Krahe war Düsseldorfer. Durch seinen 
Vater scheint seine R.ückwirkung auch auf 
die Architekten des Düsseldorfer Akade
miekreises leicht verständlich. Wer jene 
ersten Entwürfe kennt, die sich in der Düs
seldorfer Kunstakademie über die Zeiten 
hinüber erhalten haben, der ist zunächst 
überrascht, daß hier die Formensprache 

des jungen, genialen Friedrich Gilly, dem 
Schinkel so Entscheidendes verdankt, vor
weggenommen ist. Vorweggenommen muß 
man umsomehr sagen, da Friedrich Gilly 
weit jünger als Krahe gewesen ist und zur 
Zeit der Abfassung jener Entwürfe noch im 
Kindesalter war. Wäre eine umgekehrte 
Wirkung von Krahe auf die Gillyschule 
etwa denkbar? (Gilly erscheint den Erfor
schern des Berliner preußischen Klassizis
mus so einmalig, daß er für sie - selbst 
innerhalb der Berliner Klassizisten - als 
das größte Genie,noch über Schinkel hinaus 
gilt. Der mit neunundzwanzig Jahren früh
zeitig Gestorbene hinterließ in dem neun
zehnjährigen Schinkel seinen künstleri
schen Erben, der seinem Lehrer unendlich 
viel verdankt.) · An Krahes Frühzeit ist 
jedenfalls zu bemerken, daß die Formge
danken Gillys auch in anderen rege gewe
sen sind. Man glaubt sie auch wiederzu
finden in dem fiofinneren des Kavalier
hauses im Düsseldorfer fiofgarten, der 
heutigen städtischen Lese- und Bücherei
halle, die fiuschberger gebaut hat. Und 
solche Erbschaft scheint, von Krahe her
kommend, umso natürlicher, als fiusch
berger in Düsseldorf, die auf Krahe fol
gende Architekturepoche vertritt. 

An der Entstehung des alten fiofgartens, 
dem dem Schloß Jägerhof zuliegenden Teil 

· der Parkanlagen, hat noch Pigage Anteil
gehabt. fiuschberger ist noch im Amt, als
der Staatsrat Friedrich Heinrich Jacobi um
1803, nachdem der Friede von Lüneville
(1801) die Schleifung der Düsseldorfer
Festungswerke veranlaßt hat, den Garten
gestalter Friedrich Maximilian Weyhe nach
Düsseldorf beruft. Man hat lange und viel
leicht auch mit R.echt angenommen, daß
Vagedes bereits seit 1806 an der Neugestal
tung der Düsseldorfer Anlagen beteiligt
gewesen ist.Aber es könnte doc� wohl auch
angenommen werden, daß er erst um 1809
von Münster nach Düsseldorf geholt wurde.
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Zwei Jahre später ist er allerdings die lei
tende Persönlichkeit der gesamten Stadt
gestaltung. Wann er es geworden ist, ist 
noch ungeklärt. Iiuschberger mag manches 
Grundlegende mit Weyhe vorweggenom
men haben. Für die endgültige Formung, 
vor allem architektonisch, ist Vagedes be
stimmt unverkennbar entscheidend gewor
den. 

Die Planung, die in Düsseldorf seit 1801 
von Iiuschberger wohl wahrscheinlich be
gonnen; von dem Gestalter der Gärten 
Weyhe erweitert, und unter der Leitung 
von Vagedes vollendet worden ist, kann 
man in ihrer großartigen Tragweite für die 
Stadt erst dann ermessen, wenn man sich 
vergegenwärtigt, wie die Stadt vorher aus
gesehen hat. Es gab keinen Iiindenburgwall 
und keine Königsallee. Vier Bastionen und 
die Zitadelle, umgeben von Festungsgräben, 
rahmten und schützten die engere Altstadt. 
Unter Karl Theodor begann Iiuschberger 
die Karlstadt aufzuplanen. Sie wiederholte 
im Kleinen die Rechteckanlage von Mann
heim, das damals Iiofsitz der pfälzischen 
Lande und damit auch die Iiauptstadt der 
bergischen Lande war. Wie Mannheim auf 
das Schloß als Basis, so wurde die Düssel
dorfer Karlstadt auf denKarlsplatz als Basis 
ausgerichtet. Ihre beginnende saubere Be
bauung lobt Georg Forster 1790 in seinen 
,,Ansichten vom Niederrhein": ,,Eine wohl
gebaute Stadt, schöne massive Iiäuser, 
gerade und helle Straßen, tätige wohlge
kleidete Einwohner; wie erheitert das nicht 
dem Reisenden das Iierz. Vor zwei Jahren 
ließ der Kurfürst einen Teil der Festungs
werke demolieren und erlaubte seinen Un
tertanen auf dem Platze zu bauen. Jetzt 
steht schon eine ganze neue Stadt von meh
reren langen, nach der Schnur gezogenen 
Straßen da. Man wetteifert miteinander, 
wer sein Iiaus am schönsten, am bequem
sten bauen soll; die angelegten Kapitalien 
belaufen sich auf sehr beträchtliche Sum-

men, und in wenigen Jahren wird Düssel
dorf noch einmal so groß als es war, und 
um vieles prächtiger sein." 

Aber die damalige Karlstadt hatte noch 
keinen· Abschluß, keinen Schwanenmarkt. 
Sie verlief noch ins Feld der niedergelegten 
ersten Bastionen. Iiindenburgwall und 
Königsallee kamen erst in Verfolg der 
Schleifung der ganzen Vorwerke nach dem 
Lüneviller Frieden als Planung in Angriff. 

Wann und wie Vagedes an· die Stelle 
Iiuschbergers. trat, ist in der Geschichte der 
Gesamtplanung noch nicht klar ersichtlich. 
Aber selbst, we.nn wir dem erfahrenen 
Iiuschberger, der mit der Planung der Karl
stadt und des älteren Iiofgartens sich als 
ein Städtebauer von Graden erwies, noch 
einen großen Teil der Grundrißideen auch 
der neuen Planung zugestehen dürfen, so 
waren es doch im wesentlichen Grundriß
ideen, die in Vagedes erst zur Vollendung 
reiften und als Stadtaufbau Gesicht be
kamen. 

Parallel zu der Entwicklung Krahe, 
Iiuschberger in Koblenz und Düsseldorf 
läuft eine andere am Iiofe des Kurfürsten 
von Köln. Die Familie Leydel bildet eine 
ganze Dynastie von Architekten, die mit 
den Brüdern Martin und Michael Leydel 
beginnt, und mit dem Sohne und Neffen 
Friedrich Leydel in Aachen abschließt. Der 
Vater Friedrich Leydels baute für die Köl
ner Kurfürsten das Schloß „Redoute" in 
Godesberg, und ist auch in Köln-Mülheim 
als Architekt nachweisbar. Die Krefelder 
Fabrikanten riefen ihn zum Bau ihrer Vil
lenhäuser an den Niederrhein, wo außer den 
Eckhäusern der Friedrichstraße durch Ley
del, den nach seinem plötzlichen Tode sein 
Bruder Michael, der Onkel Friedrich Ley
dels ersetzte, das Stadtschloß von der 
Leyen (das heutige Krefelder Rathaus!) 
entsteht. Der Sohn, Friedrich Leydel, wird 
Stadtbaumeister in Aachen und trifft hier 
wieder auf Vagedes' ehemaligen Düssel-
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dorfer Mitarbeiter Johann Peter Cremer, 
den Erbauer des Aachener Theaters und 
den Miterbauer des Elisenbrunnens, der in 
Aachen als Baubeamter der späteren preu
ßischen Regierung gewirkt hat, als Vagedes 
preußischer Regierungsbaurat in Düssel
dorf gewesen ist. Vagedes erbt auch das 
Werk der Leydels in Krefeld, denn von ihm 
stammt die Vollendung des klassizistischen 
Krefeld nüt der Planung der vier Wälle: 
Ostwall, Nordwall, Westwall,_ Südwall! 

Diese Vorbemerkungen erscheinen not
wendig um den Beziehungsreichtum und 
die Verzweigung aufzuzeigen, die der rhei
nische Klassizismus durch seine Persön
lichkeiten damals bereits besaß. 

Adolf von Vagedes stammt aus Münster 
in Westfalen. Er ist 1777 in Münster gebo
ren. Die Taufurkunde besitzt die Über
wasserkirche daselbst. Aber Vagedes ist 
schon durch tterkunft eng mit dem Rhein
land verbunden. Sein Vater war kurkölni
scher Truchseß und lebte, obschon Münste
raner, zur Zeit der Geburt seines ältesten 
Sohnes 1760 noch in Bonn am kurkölnischen 
ttofe, da das Bistum Münster damals mit 
dem Kurfürstentum Köln in Personalunion 
verbunden war. Der älteste Sohn war nach 
dem Namen des Kurfürsten „Glemens Au
gust'' getauft. Auch er wurde später Archi
tekt und ist 1795 als Landbaumeister des 
Grafen von Bückeburg gestorben. Wie 
Adolf -widmete er sich erst dem Studium 
der Rechte, bevor er ins Baufach überging. 
Zur Zeit der Geburt Adolfs wohnte die 
Familie bereits wieder in Münster.Sie hatte 
Beziehung -zum Kanzler des Bistums, dem 
tterrn von Fürstenberg, der später plante, 
den älteren Bruder (Clemens August Vage
des) nebert Lipper als Architekt an die 
Münsterische Universität zu berufen. Der 
ältere der Brüder war Schüler Lippers ge
:wesen und ist als solcher wohl auch im 
Baubüro Lippers an deff Vollendung des von 
Schlaun begonnenen, von Lipper zu Ende 

gebauten Schlosses zu Münster beteiligt 
gewesen. Detailzei�hnungen von Bauten 
Lippers tragen die Unterschrift Clemens 
August Vagedes'. Man hat in der Literatur, 
und als der Name Vagedes zum erstenmal 
für die Geschichtsschreibung der rheini
schen Kunstgeschichte ein Begriff zu wer
den begann, zunächst beide Brüder für ein 
und denselben Baumeister gehalten. Der 
jüngere Vagedes war indessen erst acht
zehnjährig als Clemens August fünfund
dreißigjährig als Landbaumeister in Bücke
burg starb. Dennoch dürfte auch Adolf von 
Vagedes mit in der Tradition der Münste
rischen Baukunst aufgewachsen sein. Noch 
in Düsseldorf verrät sein Wirken Züge, die 
in der Münsterischen Tradition ihren. Ur
sprung haben müssen. Zweifellos hat das 
Bild der architektonisch so eigenen, bedeu
tenden Stadt in ihm nachgewirkt. Und wenn 
er später in einer (in Kürze von Wolfgang 
Köhl in einer Dissertation über Vagedes 
genauer behandelten!) bergischen Bauord
nung auf neuzuschaffenden Plätzen Arka
dengänge für die Fußgänger forderte, so 
haben darauf gewiß die Vorbilder des Mün
sterischen Prinzipalmarktes Einfluß gehabt. 
Unter dem Kanzler Fürstenberg wurden 
auch Münsters Mauern geschleift und die 
-Promenadenanlagen geschaffen. Das Er

lebnis dieser Vorgänge mag ihn nicht zu
letzt auch für seine Düsseldorfer Gesamt
gestaltung geschult haben.

Die Münsterischen Jahre des Adolf von
Vagedes sind vorerst noch wenig erhellt.
Geißberg schreibt ihm die Löwenapotheke
und das Falgersche Gartenhaus zu. In Nach
laßpapieren, die sich in Münster gefunden
haben, befindet sich ein Entwurf für eine
Kahlersche Apotheke. übersichtlich ist aus
diesen ersten Jahren vorerst noch nichts.
Aber der achtundzwanzigjährige Baumei
ster hat in Westfalen bereits ein Meister
werk errichtet, das in seiner Art ganz ein
malig ist, nämlich das Korffsche Schloß
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ttarkotten. Der Bau ist in Kerkering-Borgs 
und Richard Klaphecks „Alt Westfalen" 
abgebildet, die damit den ersten kunstge
schichtlichen Hinweis auf Vagedes getan 
haben. Die ganze Struktur des Schlosses ist 
ebenso festlich wie wuchtig. Der Eingang 
ist von einem Balkon überdacht, der von 
vier, fast zu ebener Erde auf drei Treppen
stufen gestellten, dorischen Säulen getra
gen ist. Über dem zweistöckigen Bau erhebt 
sich in der Mitte als Frontispiz ein :Flach
giebel. Gerade diese Formen zu beachten, 
ist hier wesentlich. Man erkennt in den 
dorischen Säulen unschwer die Säulen des 
Ratinger Tors und ebenso im Flachgiebel 
den Flachgiebel des Düsseldorfer Bau
werks. Es dürfte wenige Schlösser der 
klassizistischen Zeit geben, die so ausge
sprochen auf Griechentum hin orientiert 
sind. Schinkels Bauten wirken dagegen 
weit römischer, -und man muß schon an 
Krahes frühe oder an Klenzes viel spätere 
Münchener Bauten denken (an die Glypto
thek, die Propyläen auf dem Königlichen 
Platz und die Wallhalla in Regensburg!), 
um etwas ähnlicherweise ausgesprochen 
Athenisches in der Deutschen Baukunst zu 
finden. Das Erstaunliche dabei ist, daß man, 
als dieser Bau entstand noch 1805 bis 1806 
schreibt. Der Baumeister, der diesen Bau, 
der dorische Architektur in die Festfassade 
eines Schloßbaues zu übersetzen ver
mochte, schuf, muß ein genauer Kenner der 
griechischen Baukunst gewesen sein. 

Dieses Korffsche Schloß ttarkotten muß 
man sich vergegenwärtigen, wenn man eine 
Orientierung zu dem ihm, im Stil entspre
chenden, Ratinger Tor in Düsseldorf ge
winnen will. Ganz allein für sich betrachtet 
gibt das Ratinger Tor Rätsel auf. Der Bau 
scheint zunächst ganz einfach zu sein: Zwei 
Torgebäude, die, von drei Seiten in der Rah
mung je eines griechischen Tempels ange
legt sind. Aber mit solcher rein äußerlichen, 
flüchtigen Charakterisierung ist das metri-

sehe Geheimnis dieses Bauwerks nicht er'" 
schlossen. Das Bemerkenswerte am Ratin
ger Tor nämlich sind die Giebelfronten. Der 
Giebel wird bei jedem der beiden Gebäude 
von sechs dorischen Säulen getragen. Aber 
diese sechs Säulen stehen nicht, wie bei den 
bekannten dorischen Tempeln (z. B. beim 
Parthenon, beim Theseustempel in Athen, 
beim Zeustempel in Olympia oder bei den 
Tempeln von Paestum in Süditalien!) im 
gleichen Abstand nebeneinander, sondern 
die Säulenabstände sind variiert. Die äuße
ren Säulen stehen von ihren nächstfolgen
den in geringerem Abstand wie die nächst
folgenden zu .dem mittleren und der 
Zwischenraum zwischen den beiden mitt
leren Säulen ist so groß wie die Summe der 
beiden äußeren Säulenabstände zusammen. 
Die Proportionen in einfachen Zahlen aus
gedrückt sind etwa 11 zu 12 zu 23 zu 12 zu 
11. Es ist ein, zum Teil nur ganz geringfü
giges, aber doch entscheidendes rhythmi
sches An- und Abschwellen der Intervalle
zwischen den Säulen, das dem Gesamt
giebel eine musikalische Spannung gibt,
und das zugleich bewirkt, daß diese sechs
Säulen der Giebelfront niemals als Fläche
wirken, sondern nach einem geheimnis
vollen Gesetz der optischen Illusion je nach
dem Wechsel des Blickpunktes sich pla
stisch zu einander verändern. Auf diese
Weise wirkt der Baukörper des Ratinger
Tors immer plastisch lebendig. Und das ist
eines der Geheimnisse, die die ungeheuer
belebende und schöne Wirkung dieser bei
den Tempelhäuser ausmachen. Von zwei
Tempelhäusern, die ganz werkgerecht im
Sinne der griechischen Meisterwerke aus
geführt sind, und die fast das einzige der
artige klassizistische Bauwerk in Deutsch
land darstellen, das nicht konstruktiv starr
sondern wie ein atmender Körper wirkt!

Diese Säulenrhythmik des Giebels ist 
natürlich keine völlig neue Erfindung von 
Vagedes. Sie ist vorhanden, wenn auch mit 
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etwas anderen Maßzahlen, im Giebel der 
Propyläen· des Mnesikles auf der Akropo
lis in Athen: Ein Blick auf die heute noch 
erhaltenen· Ruinen dieses Bauwerks kann 
schnell davon überzeugen. 

Aber damit ist das Geheimnis der eigen
artigen Wirkung des Ratinger Tores von 
Vagedes noch nicht erschöpft. Vagedes 
wiederholt an den Säulen den eli:psenförmig 
geschweiften Schaft, den man an den Säu
len des Parthenon und anderer verwandter 
griechischer Bauwerke der Parthenon
epoche kennt. Mit den zwei Torhäusern hat 
Vagedes die Reinheit der rhythmischen 
Metrik der attischen Architektur hervorge
zaubert. Und in der Reinlichkeit solcher 
Formklarheit hat ihn selbst Schinkel in 
keinem seiner Berliner klassischen Bauten 
erreicht, die neben das Ratinger Tor gehal
ten weit römischer wirken. 

Das Epochale an der Entstehung des 
Ratinger Tores in Deutschland ist, daß es 
bereits 1811 ·errichtet gewesen ist, also zu 
einer Zeit, als Athen noch in türkischen 
liänden war, und als man griechische Bau
ktmst fast kaum anders als aus Lehrwerken 
kannte. Gewiß hat Klenze in München spä
ter auch Bauwerke reinlichsten attischen 
Geistes gebaut. Aber Klenze hatte nach 
dem griechischen Befreiungskampf als der 
Sohn des bayrischen Königs Ludwig I. als 
Otto 1. König von Griechenland geworden 
war, die· Reinheit der alten Bauwerke 
Athens tatsächlich selbst vor sich gesehen. 
Er war selbst Begutachter des neuen Be
bauungsplanes des königlich-griechischen 
Neu-Athen gewesen. Es war durchaus 
nicht schwer, nach solcher Möglichkeit des 
Eindrucks durch die alten Vorbilder die 
attische Baukunst. zu imitieren. Vagedes 
konnte höchstens die englischen Tafelauf
nahmezeichnungen eingesehen oder als 
Bauschüler die Lehren der klassizistischen 
Franzosen in. sich aufgenommen haben, 
wenn wir nicht in seinen Jugendjahren eine 

(aber doch wohl völlig unwahrscheinliche!) 
Reise nach Griechenland annehmen wollen. 
Sie müßte dann noch vor 1805 stattgefunden 
haben. Und sie ist wohl undenkbar. Daß er, 
zwar genauer Kenner der griechischen 
Baukunst, wahrscheinlich doch aus der 
Intuition zu seinen Säulenstellungen ge
kommen ist, erscheint umso einleuchten
der, als seine Proportionen sich, wenn auch 
nur geringfügig, von denen des Mnesikles 
unterscheiden. 

Schinkel hat das Ratinger Tor 1816 bei 
seinem ersten Besuche in Düsseldorf ge
sehen. Wir wissen, daß er nach diesem 
Besuche befürwortet hat, Vagedes auch 
zum Professor der Baukunst an der neuzu
gründenden Düsseldorfer Kunstakademie 
zu machen, ein Plan, der nicht zur Durch
führung gekommen ist. Es ist heute noch 
in Vielem undurchsichtig warum nicht. Das 
Ratinger Tor muß auf ihn als Erinnerungs
bild einen unverlöschlichen Eindruck ge
macht haben. Freilich hat er die Musikalität 
der Säulenintervalle wohl nicht mit vollem 
Bewußtsein gespürt. Die sechs Säulen des 
Ratinger Torgiebels tauchen, aber mit 
gleichen (also nicht variierten!) Säulenab
ständen an der Wache, dem heutigen 
Reichsehrenmal, zwei Jahre nach dem Be
such Schinkels in Düsseldorf zum ersten
mal wieder auf. Aber sie haben nur Schin
kels viel stärker ins Römisch-Tektonische 
gehende Formsprache. Und die beiden Tem
pelchen des Ratinger Tors kann man, wenn 
auch primitiver, in Anklängen ebenso in den 
Torhäus'chen auf dem Leipziger Platz als 
Wachthäuser des ehemaligen Potsdamer 
Tors auch noch heute in Berlin wieder er
kennen. 

Mit der Charakterisierung einer über
wiegend attisch bestimmten Klassik ist nun 
die erste wichtige Erkenntnis in das Wesen 
der Vagedesschen Baukunst getan. · Aber 
das völlig verschüttete Bild dieses Archi
tekten und seiner Persönlichkeit rundet 
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sich weiter, wenn man erfährt, daß Vagedes 
wirklich eine jener seltsamen universalen 
Begabungen gewesen ist, die. in ihrer Viel
seitigkeit etwas Goethisches haben. Vage
des war nicht nur ein großer Architekt, er 
hat Gedichte von fast Goethischer Iialtung 
geschrieben, und er hat auch zu den Malern 
und Komponisten seiner Zeit gehört. Um 
1809 erschienen von ihm, nachdem er früher 
schon eine in Münster gespielte Bühnen
musik zu Schillers „Braut von Messina" 
geschrieben hatte, musikalische Werke 
in Buchpublikation. Ein Werkverzeichnis 
nennt in dieser Beziehung «,,Lieder am 
Klavier", in Musik gesetzt, 2 Iiefte, Merse
burg 1809» sowie eine Kantate „Der Genius 
der Zeit". Daß es sich bei Vagedes indessen 
in solchen Fällen keineswegs um dilletan
tische Betätigungen handelt, sondern um 
Äußerungen des gleichen Künstlers in einer 
anderen Ausdrucksform, müßte der Vor
trag solcher Stücke belegen.· Aber schon, 
wenn man das folgende Gedicht liest, wird 
man begreifen, was ich unter dem goethi
schen Wesen in der Persönlichkeit des 
Adolf von Vagedes meine: 

Es trägt den Titel „ D a s U n a u s -
s p r e c h l i c h e ": 

,,Wo soll ich Sprache dem Gefühle finden, 
Das in der Brust so wunderbar sich regt! 
Vermögen arme Worte Dir zu künden 
Vom heil'gen Lebensstrom, der mich 

bewegt? 
Wer mag es schauen, halten und 

ergründen, 
Wie dieses Iierz voll seel'ger Iioffnung 

schlägt! 
0 sag, in welcher Weise kann's gelingen, 
Dir diese, diese Liebe darzubringen? 

Nicht Erdensprache faßt sie - laß mich 
schweigen! 

Sie fasset nicht des Liedes Zauberklang; 
Und keine Tat der Zeit kann ihn Dir 

zeigen 

Der Sehnsucht namenlosen, ew'gen 
Drang! 

Zu lichten Iiöhen möcht ich mit Dir 
steigen, 

Da würd ich's künden Dir in Red und 
Sang; 

Da würdest Du an reiner Tat erkennen, 

Was ich nicht weiß zu deuten und zu 
nennen." 

Ich könnte solche Belege um zahlreiche 
weitere ergänzen. Oder ich könnte Vagedes 
als Xeniendichter in seiner inneren Einstim
mung zu Goethe zeigen. Aber ich möchte 
dieses für die Erörterung des Baukünstlers 
Vagedes gewiß nicht uninteressante Neben
gebiet nicht über Gebühr ausdehnen. Nur 
ein Blatt des Malers Vagedes will ich hier 
noch erwähnen. Die Gemälde von Vagedes, 
über die in der zeitgenössigen Literatur von 
damals gelegentlich mit größter Achtung 
die Rede ist, sind bisher völlig verschollen. 
Zu Gesicht bekommen habe ich bisher nur 
einen Stich des Düsseldorfer Kupferste
chers Thelott nach einem Gemälde von 
Vagedes,auf den ich hierverweisen möchte. 
Aus ihm ist zu erseheri, daß es sich hier um 
eine klassische Malerei handelt; ein Genius 
oder Engel schwebt irt Wolken eine Lyra 
spielend. Das Blatt steht sichtlich in stili
stischer Beziehung zu einer Zeit, die vom 
Barock zum Klassizismus hinüberfand und 
ist wahrscheinlich dem Kreis um Langer 
nahe, mit dem auch der junge Cornelius 
noch Berührungen hatte. Zugleich aber ist 
dem Stich deutlich anzusehen, daß er aus 
einer Architekturmalerei erwachsen ist, 
einer Malerei, die auf Raumwirkungen 
steht! 

Wenn ich eben den Namen Peter Cor
nelius in Berührung mit diesem Bilde er
wähnte, so muß ich darauf noch eingehen
der zurückkommen. Denn das Bild des 
Adolf von Vagedes rundet sich für uns wei
ter, wenn man erfährt, daß zwischen Cor-
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nelius und Vagedes zum mindesten eine 
Zeitlang engere Beziehungen bestanden 
haben. 

Es sind verschiedene Briefe von Peter 
Cornelius an Vagedes erhalten, und das 
älteste Dokument, das mir über Vagedes' 
Düsseldorfer Wirksamkeit bisher authen
tisch bekannt geworden ist, ist ein Brief von 

Peter Cornelius aus Frankfurt am Main an 
den Architekten Vagedes in Düsseldorf bei 
Kemperdick „vis a vis · du Cheval de 
Bronze", also vis a vis des Jan Wellern, wie 
Cornelius adressierte. Er stammt vom 24. 
August 1810 und hat folgenden Wortlaut: 

,,Lieber Freund! 
Hätten Sie so viele Briefe von uns erhal

ten, als wir an Sie denken und von Ihnen 
sprechen, Sie wären überschwemmt wor

den; - übrigens will alles, was mir im Kopf 
und Herzen vorgeht, nicht so recht den 
Weg durch Hand und Feder finden, und ich 
werde· täglich ungeschickter dazu. Es geht 
mir mit meinen Freunden wie mit meinen 
Blumen, ich kann sie nicht pflegen und 
hegen, und alles, was so recht freundlich 
ist und das Leben schmückt, sehe ich oft 
um mich hinschwinden; doch was nur den 
Einfluß des Himmels bedad

1 
gedeiht umso 

besser, und so seh ich mich' umpflanzt mit 
herrlichen Eichen und Buchen, die ihre 
Zweige brüderlich ineinanderschlagen, und 
fest ihre Wurzeln in der tiefen mütterlichen 
Erde ineinander schlingen; ein schöner 
Bund auf Schutz und Trutz. 

Zu diesem Bunde zähle ich auch Sie, 
mein Bester, und darum auch diese zuver
sichtliche Behandlung, diese Ruhe. Ich habe 
nie viel auf das süße Gefreundschaftel unter 
Männern gehalten und das Radotieren in 
Briefen und Stammbüchern. Doch meine 
Seele verlor ich schon als Kind in dem Ge
danken einer gänzlichen Hingebung, einer 
Verbrüderung auf Leben und Tod. 

Ich wünsche jetzt nichts sehnlicher, als 
Italien zu sehen; es wäre köstlich, wenn 

wir's zusammen könnten. Erhalten Sie mein 
Andenken frisch in Düsseldorf, ich habe 
noch immer einen Schatten von Hoffnung, 
von dort aus erlöst zu werden. Wie ist 
Dammas über mich zu sprechen? Welche 
Wirkung hat mein Triumphbogen gemacht? 
Und was könnte ich noch zu meinem Vor
teil unternehmen? 

Meine Schwester läßt sie recht herzlich 
grüßen, sie spricht immer und mit dem leb
haftesten Anteil von Ihnen; sie hat mir 
gesagt, Sie wären gesonnen, einmal hier
her zu uns zu kommen; tun Sie das doch 
recht bald!! -

Leben Sie wohl und schreiben Sie bald, 
viel und oft 

Ihrem Cornelius." 

Dieser Brief ist eines der seltenen Doku

mente, die menschlich Persönliches über 
Vagedes aussagen. Da die Nachkommen 
von Vagedes lange Zeit nicht zu ermitteln 
gewesen sind, so ist ein persönlicher Nach
laß von ihm bisher kaum zugänglich gewe
sen. Und vielleicht ist das mit ein Grund, 
warum die Persönlichkeit des Adolf von 
Vagedes für uns so lange verwischt er
schien. Aus dem eben zitierten Briefe geht 

zunächst hervor, daß Cornelius mit Vage
des nach Italien zu reisen wünschte. Ein 
Umstand, der im Bilde der beiden nicht 
unerheblich wirkt. Vor allem aber erwähnt 
Cornelius den Triumphbogen. Das dürfte 
der Bogen sein, der von Petersen auf sei
nem Gemälde „Der Einzug Napoleons in 
Düsseldorf" abgebildet ist, und dessen Ent
wurf man früher dem damaligen Düssel
dorfer Mitarbeiter von Vagedes, Johann 

Peter Cremer, dem späteren Gestalter 
Aachens und des Elberfelder alten Rat
hauses (jetzt des Kunstmuseums in Wup
pertal-Elberfeld!) zugeschrieben hat. Deut
lich wird dabei, daß Vagedes auch hier 
entscheidend seine Hand im Spiele gehabt 
haben muß, und zugleich, daß vermutlich 
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die freskenhaften Zeichnungen auf diesem 
Triumphbogen von Peter Cornelius stam
men. Es dürfte dies, da Cornelius damals 
noch jung war, einer der ersten größeren 
Aufträge gewesen sein, die Peter Cornelius 
ausgeführt hat. 

Der Brief gibt aber auch insofern zu den
ken, als er eventuelle Schlüsse auf die Da
tierung der Übersiedlung von Vagedes nach 
Düsseldorf zuläßt. Er setzt voraus, daß 
Vagedes und Cornelius sich bereits in Düs
seldorf gekannt haben müssen. Peter Cor
nelius ist aber schon 1809 nach Frankfurt 
am Main übergesiedelt und zwar im Herbst. 
Also müßte Vagedes spätestens schon 1809 
in Düsseldorf gewesen sein. Ein solches 
Datum wird aber umso mehr wichtig, als 
aus dem Jahre 1809 die erste Grundriß
zeichnung der Planung der großen Düssel
dorfer Alleestraßen (Hindenburgwall und 
Königsallee) datiert ist, und da mit ihm die 
R.ichtigkeit der in Werbrunns „Rheinpro
vinz" 1833 getroffenen Feststellung be
kräftigt wird, die besagt, daß Vagedes 
wirklich der Schöpfer des klassizistischen 
Teiles von Düsseldorf gewesen ist. Diese 
Notiz berichtet: 

„Was Düsseldorf an Merkwürdigkeiten 
sonst besitzt, haben wir bereits erwähnt 
und bemerken nur noch, daß die in neuerer 
Zeit aufgeführten Gebäude sich zum Theil 
durch schöne Bauart auszeichnen und selbst 
Berlin zur Zierde gereichen würden, weil 
ein talentvoller genialer Künstler, der Bau
rat von V a g e d e s , ihren Plan entwarf. 
Nur durch eine lebendige Hecke von dem 
Park getrennt, verschmelzt durch Baum
alleen die Stadt sich mit diesem, und man 
tritt in den Lusthain, ohne zu bemerken, daß 
man jene verlassen hat. Der H o f  g a r  -
t e n , eigentlich das Düsseldorfer Elysium, 
verdankt seine Entstehung und die ganze 
schöne Anlage, dem Grafen von G o 1 t -
s t e i n ,  damaligem Statthalter, der den 
Gedanken zu dessen Errichtung bei einer 

gewissen Notzeit, um den Armen Arbeit 
und Nahrung zu verschaffen, wohltätig ins 
Werk bracht�. Ein ewiges Denkmal für 
diesen Menschenfreund, der es · durch so 
viele würdige Veranstaltungen, die er für 
diese Stadt getroffen, verdient hat, daß 
man seinen Namen der Nachwelt bekannt 
macht. 

Da, wo vor nicht langer Zeit Sandhügel, 
verfallenes Gemäuer oder öde Steppen den 
Wanderer zurückschreckten, entzückt nun 
ein mit Geist und Geschmack angelegter 
Lusthain das Auge. Schöne Baumgruppen, 
freie R.asenplätze, schattige Alleen, lieb
liche Wasserpartien, überraschende Aus
sichten auf die Stadt, auf den R.hein, auf die 
benachbarten Wohnungen, machen diese 
Anpflanzung zu einem der angenehmsten 
Spaziergänge. Zu bewundern ist es, wie in 
dem kleinen, von der Natur riicht begün
stigtem R.aume, so große Mannigfaltigkeit 
hat geschaffen werden können. · Aber Jie 
Kunst eines der talentvollsten Garten
künstler unseres deutscheri Vaterlandes, 
des Herrn Garteninspektor W e y h e , er
setzt hier reichlich, was die Natur versagte. 
Diese Anlagen sind jetzt bis zu den Ufern 
des R.heines, und anderseitig bis zur Neu
stadt erweitert und mit den alten in schöne 
Übereinstimmung gesetzt worden. - Von 
irgend einer der verschiedenen Anhöhen 
des Parkes umherschauend, glaubt man in 
jeder einzelner Partie des Lusthains ein 
schönes Landschaftsgemälde zu erblicken. 
Herrlich schön ist es, dort an einem früh
lingsmorgen, wenn die holden Sänger aus 
voller Kehle ihr Morgenlied anstimmen, 
dort der Nachtigallen königlicher Gesang, 
hier der Finke gellernder Schlag; dies 
alles bewegt die Brust des Wanderers mit 
wonniger Empfindung. Tausende von Sing
vögeln haben diese. Pflanzungen zu ihrem 
Lieblingsaufenthalt sich gewählt, und tra
gen dazu bei, das schöne Düsseldorf mit 
seinem lieblichen Lusthaine zu einem der 
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reizendsten Wohnsitze an den Ufern des 
vaterländischen Rheinstromes zu erheben." 

Das gleiche Werk nennt Vagedes auch 
als den Schöpfer des Bebauungsplanes und 
der vier Wälle von Krefeld. Die Verwandt
schaft · der Krefelder Planungen mit den 
Düsseldorfern ist um so augenfälliger, als 
auch die Bebauungsgesetze, nach denen sie 
durchgeführt sind, sich ähnelri. Schließlich 
handelt es sich bei den Grundrissen von 
1809 ja auch nur um Vorarbeiten, die als 
Planung noch keineswegs die amtliche Le
galisierung hatten. Und diese wurde erst bei 
dem Besuche Napoleons in Düsseldorf 1812 
ausgesprochen. 1812 ist Vagedes bereits, 
wie der Titel damals lautet, zum „Baudi
rektor der Verschönerungen der Stadt Düs
seldorf" und damit zum obersten Leiter der 
Stadtgestaltung ernannt; ja ein Artikel des 
„Rheinisch-Westfälischen Anzeigers" vom 
Jahre 1820 nennt Vagedes als .solchen schon 
aus dem Jahre 1811, was bedeuten würde, 
daß Vagedes direkt mit der staatlichen 
Überlassung der Festungsrayons zur Auf
planung der großen Alleestraßen und zur 
Schaffung des neuen Iiofgartens dazu er
nannt worden sein müßte. Daß man aber 
jemanden damit beauftragen würde, der 
nicht auch der Schöpfer der Pläne, wenig
stens in ihren wesentlichen Punkten sein 
würde, ist nicht anzunehmen. 

Die Schaffung des schönen Düsseldorf 
legalisiert sich also im wesentlichen erst 
seit 1811. Sie empfängt ihren ersten bedeu
tenden architektonischen Akzent mit der 
Erbauung des Ratinger Tors. Es war nicht 
der einzige Torbau dieser Art den Düssel
dorf damals hatte und auch haben sollte. 
Hätte das Ratinger Tor beim Besuche Na
poleons schon fertig gestanden, und wäre 
der Iiindenburgwall damals schon vollen-:
det gewesen, so würde man den Einzug 
Napoleons in Düsseldorf wohl kaum durch 
die Elberfelder Straße geleitet haben. Ein 
zweites,. kleineres, primitiveres Ratinger 

Tor stand bereits damals an der Elberfelder 
Straße. Es war niedriger, einfacher, in der 
Richtung auf das heutige Opernhaus aus
gerichtet und sein zurückliegender Tempel 
stand dort, wo heute das Parkhotel die 
Ecke von Elberfelder Straße und Albert
Leo-Schlageter-Allee bildet. Der vordere 
Tempel stand auf der vor dem Parkhotel 
liegenden Rasenfläche. Diese beiden Tor
häuschen haben bis nach 1860 gestanden 
und sind vor 1870 abgebrochen worden. 
Der verstorbene Tapetenhändler Karl 
Schmitz hat mir diese Vermutung dadurch 
bestätigt, daß er mir versicherte, er habe 
als kleiner Junge, als seine Eltern noch auf 
der Bolkerstraße wohnten, in den Säulen
vorhallen dieser Tempel noch mit anderen 
Kindern gespielt. 

Aber noch ein drittes Mal sollte eine Art 
Ratinger Tor in Düsseldorf entstehen, und 
zwar auf der Albert-Leo-Schlageter-Seite 
der Königsallee an der Benrather Brücke. 
Der Plan von 1809 bezeichnet bereits genau 
diese Stellen. Diese Tempelchen sind in
dessen nicht mehr zustande gekommen. 
Und spätere Grundrisse zeigen an dieser 
Stelle nur noch ein einzelnes Zollhäuschen 
eingezeichnet. Diese dreimalige, variierte 
Wiederholung des Ratinger Tores, zu der 
später noch die Planung einer vierten der
artigen Toranlage an der Schwanenspiegel
seite der Kasernenstraße hinzukam, eröffnet 
uns einen ersten Aspekt auf die Vagedes'
sche Schöpfung der neuen Düsseldorfer 
Stadt. Sie ist an allen wesentlichen Ein
gangspunkten von solchen Tempelchen ge
rahmt. Mit ihnen korrespondieren die 
Brückenanlagen, die ebenfalls von Vagedes 
und seinen Mitarbeitern geschaffen worden 
sind. Von ihnen steht nur noch die Ben
rather Brücke, die freilich, durch ihre Ver
breiterung vor mehreren Jahrzehnten, ihre 
einstigen Proportionen verloren hat. 

Der heutige Iiindenburgwall war die 
Prachtstraßenbasis dieser Bebauungsideen. 
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Ursprünglich sollte dort, wo heute der 
Kaufhof steht, das Theater errichtet wer
den. Es hätte mit dem Ratinger Tor korre
spondiert und der Straße am anderen Ende 
den festlich betonten Rahmen gegeben. 

Man muß diese erste frühe Planung deut
lich von der späteren unterscheiden, die 
nach 1825 ebenfalls unter der Leitung von 
Adolf von Vagedes entstand.Für diese erste 
Planung waren auch Verwaltungs- und 
Repräsentationsgebäude der großherzog
lich-bergischen Regierung vonnöten. Un
terlagen darüber gibt es heute nur noch 
wenige. Wolfgang Köhl hat kürzlich einige 
französisch geschriebene Briefe darüber in 
Archiven ermittelt, aus denen unter ande
rem hervorgeht; daß am Ende des Iiinden
burgwalles als Schlußakzent zwischen 
Breidenbacher Iiof, Grabenstraße und bis 
zur Iiermann-Göring-Straße zwei solcher 

. Bauten entstehen sollten, die ein Are de 
triomphe miteinander verband. Auch das zu 
errichtende Universitätsgebäude Düssel
dorfs stand im Zusammenhang mit dieser 
Bebauung. Sie ist bekanntlich nicht weit 
gekommen. Mit der Übernahme des Groß
herzogtums Berg in die preußische Verwal
tung änderte sich grundsätzlich auch der 
Aufgabenkreis, zu dem die Stadt Düssel
dorf bestellt war. Nicht mehr Iiauptstadt 
eines Landes, sondern Verwaltungssitz 
einer Provinz bzw. eines Regierungsbe
zirks, erschienen die ersten Vagedes'schen 
Planungen zu großartig. Man mußte sie nun 
umdenken. Dieses Umdenken geschieht 
wiederum unter der Leitung von Adolf von 
Vagedes, der nunmehr nach wenigen Jah
ren als oberster Regierungs- und Baurat 
der preußischen Verwaltung für den Regie
rungsbezirk Düsseldorf an die Spitze der 
neuen Baubehörden tritt. 

Wahrscheinlich hat Schinkel, der ja be
kanntlich auch Vagedes als Professor für 
Architektur an die vom preußischen Staat 
_neu ins Leben gerufene Kunstakademie be-

rufen lassen wollte, diese Bestallung ver
anlaßt. Was von der hauptstädtisch-bergi
schen Bebauung des Vagedes in Düsseldorf 
stand, muß ihm eine Iiochachtung für ihren 
Schöpfer erweckt haben. Wir merkten die 
Auswirkungen davon, als wir oben bereits 
von der Wirkung des Ratinger Tor-Ein
druckes auf die Neue Wache und die Tor
tempelchen am Leipziger Platz in Berlin 
sprachen. 

Dennoch hat nunmehr bereits, wenn auch 
nicht schöpferisch, sondern privat-mensch
lich das seinen Anfang genommen, was 
Vagedes auf die Dauer ausboten mußte. 
Man muß sich nur einmal die Situation ver
gegenwärtigen. Vagedes ist der einzige der 
nunmehr Schinkel unterstellten Baumei
ster, der ihm als gestaltender Architekt 
wirklich ebenbürtig ist. Schinkel spürt das 
und ist willens, es voll zu respektieren. Aber 
das ist nicht einfach bei einem genial be
gabten Architekten, der es seit Jahren ge
wohnt ist, die oberste Instanz in allen in 
Frage kommenden Meinungsver-schieden
heiten über Bauprobleme selbst zu sein. 
Das Schinkelmuseum in Berlin hat seit eini
ger Zeit begonnen, die mit Schinkel in Be
. ziehung stehenden Probleme der Baukunst 
und Bauverwaltung in den einzelnen preu
ßischen Provinzen zu klären. Im Rheinland 
hat Dr. Graßhoff in Köln dieses Aufgaben
gebiet übernommen. Es wird hier völlig 
anders als in anderen Provinzen liegen 
müssen, wenigstens was den Regierungs
bezirk Niederrhein betrifft. Ich möchte die
ser Arbeit nichts vorwegnehmen, habe aber 
Gelegenheit gehabt, einiges von alledem 
zur Kenntnis zu nehmen. Das Einverneh
men zwischen Schinkel und Vagedes ist 
zunächst wohl von einer wirklichen, gegen
seitigen Iiochachtung getragen. Aber es 
scheint dann das geschehen zu sein, was 
schließlich in solchen Fällen nicht zu ver
meiden ist, eine fast unmerklich einsetzende 
gegenseitige Entfremdung. 
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Zu den strittigen Punkten scheint der Bau 
des Königlichen Gymnasiums gehört zu 
haben. Die Tradition, die natürlich oft vom 
vagen Hörensagen ausgeht, schreibt den 
Bau Schinkel zu. Aber hier dürfte einer der 
Fälle vorliegen, in denen Vagedes sich 
gegen Schinkel durchgesetzt hat. Der 
,,Kasten" - (wir werden von dieser Über
lieferung Abschied nehmen müssen!) - der 
dort stand, wo heute der Kaufhof steht, ist 
nicht von Schinkel erbaut worden, sondern 
von Vagedes. Der Schinkelsche Entwurf 
sah im Mitteltrakt durch zwei Etagen ge
hende Rundbogenfenster vor. Er ist in 

. Stahls Schinkelbiographie veröffentlicht. Er 
paßte nicht in die Bebauungsidee, die Vage
des vom Hindenburgwall hatte. Demgemäß 
nennt auch die Zeitschrift „Borussia" im 
Jahre 1838, noch zu Lebzeiten von Schinkel 
und Vagedes, den Baumeister Vagedes als 
den Erbauer. Und das erscheint auch durch
aus verständlich, mag Schinkel sich immer
hin mehrfach gutachtlich über das Vorha
ben von Vagedes geäußert und einen eige
nen Gegenentwurf gezeichnet haben. 

Der Bau des „Kastens" war konsequent 
dreistöckig und kannte nicht die großen 
Aulafenster mit den Rundungen, die auf 
Schinkels Entwurf beherrschend sind. 
Sicherlich ist der ausgeführte Bau nach 
einem reduzierten und sparsameren Ent
wurf entstanden als Vagedes ursprünglich 
konzipiert hat, nach einem Entwurf, der 
nicht mehr die Fülle einer ersten Aufpla
nung gehabt hat. Aber wir erkennen in ihm 
dennoch sehr deutlich Vagedes architekto
nische Handschrift. Für Schinkel wäre die 
Lösung der Gittertore mit Obeliskensäulen 
undenkbar gewesen. Vagedes liebte die 
Obelisken, die seit Krahe in der rheinischen 
Baukunst oft heimisch empfunden worden 
sind. Und er hat sie auch als Gitter-Mittel
punkt in seine Gestaltung des Ratinger 
Tores eingebaut. Es gibt einen alten Stich, 
der das Ratinger Tor mit den Abschluß-

gittern noch in ursprünglicher Gestalt zeigt. 
Darin beruht fast der einzige wesentliche 
Merkmalunterschied, zwischen dem Ratin
ger Tor und dem Potsdamer Tor auf dem 
Leipziger Platz in Berlin, das die Gitter ein
heitlich vor die Tempelchen verlegt, daß 
Vagedes diese Obeliskenlösungen sucht! 
An den Hofeingängen des Gymnasiums er
kennen wir diese Vorliebe wieder. Aber 
auch die offene Freitreppe mit den Posta
menten ist keine Schinkelsche, sondern eine 
typisch rheinisch-Vagedessche Lösung. 
Schließlich stimmte die Dreistöckigkeit des 
Baues zur gesamten Bebauungsidee des 
Hindenburgwalles nach Vagedesschem 
Plan, die strikte für die einzelnen Baublocks 
Gebäude mit gleicher Gesimshöhe ver
langte, und die die Prachtstraße im Prinzip 
zunächst in zwei und dreistöckige Bau
blöcke zusammenaddierte. Auch der neben 
dem Gymnasium liegende Breidenbacher 
Hof nahm auf diese Vagedesschen Vor
schriften Rücksicht. Auf dem Hindenburg
wall, der einst einmal ein Musterbeispiel 
der klassizistischen Bebauung einer ruhigen 
Prachtstraße gewesen sein muß, stehen 
heute nur noch wenige Bauten in der alten 
Proportion.Alt ist das Bürohaus Friedrichs
platz an der Ecke Hindenburgwall und 
Grabbe-Platz. Aber es ist vor einigen Jahr
zehnten um ein halbes Stockwerk aufge
stockt worden und hat damit die Maßver
hältnisse verloren, die ihm als zweiundein
halbstöckigem Bau mit Mittelrisalit und 
flachgiebeligen Frontispiz als „Palais Löe 
Wissen" eigen gewesen sind. Auf alten 
Stichen kann man das noch genau erken
nen. 

Ein alter _Stich, der dieses Bauwerk zeigt, 
ist indessen noch in anderer Hinsicht inter
essant, denn er weist eines der guß- oder 
schmiedeeisernen Tore auf, die zur Zeit, als 
man die Stadt noch abends abschloß, die 
Straße vom Hofgarten trennten. 

Ist auch das alte Gymnasium somit nicht 
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als Bau von Schinkel, sondern als eine 
Schöpfung von Vagedes anzusprechen, so 
scheint doch noch, gegenüber dem Ober
landesgericht, die Fassade der alten Regie
rung erhalten, die später das Polizeipräsi
dium bildete, und die deutlich in ihrer Struk-. 
tur ein Werk Schinkels ist. Iiier dürfte sich 
Schinkel gegen Vagedes durchgesetzt ha
ben. Ob zum Guten Düsseldorfs dieser Ent
wurf der bessere gewesen ist, bleibt wohl 
dahingestellt. Und zwar deshalb, weil 
Schinkel hier ohne Rücksicht auf die dem 
Bau damals gegenüberliegenden Architek
turen, eine neutrale Musterfassade durch
setzte. Gegenüber aber lag das alte Statt
halterpalais des Grafen Goltstein, des 
Gouverneurs von Düsseldorf unter dem 
Kurfürsten Karl Theodor. Es hatte Flach
giebel, Frontispiz und Mittelrisalit, und ist 
auch schon ein in den Klassizismus über
setztes Rokoko gewesen. Der Vagedessche 
Entwurf dürfte, soweit er zu rekonstruieren 
ist, auf die Tatsache Rücksicht genommen 
haben, daß sich das Prachtportal des Statt
halter-Palais und das Portal des Regie
rungsgebäudes genau gegenüber gelegen 
haben. Er wird ebensowenig auf einen 
Flachgiebel wie auf ein rundes Torportal 
verzichtet haben. Es ist schwer hier End
gültiges zu sagen, bevor nicht das Detail 
gründlich verarbeitet ist. Aber man könnte 
sich aus solcher Sachlage auch die Gestal
tung der damaligen Wilhelmstraße (der 
jetzigen Mühlenstraße!) rekonstruieren, wie 
sie in der Idee von Vagedes ausgesehen ha
ben muß. Flachgiebel liebte Vagedes über
haupt als Frontispize. Man kann das ver
stehen, wenn man begreift, wie sehr seine 
künstlerische Persönlichkeit im Bewußt
sein der Meisterhaftigkeit und beispielbil
denden Kraft der attischen Architektur 
wurzelte.Er war dort als Architekt Grieche, 
wo Schinkel weit mehr Römer war. Über 
Athen sagt er einmal in einem seiner 
Aphorismen: 

„Von der Größe und dem Glanze Babels 
wird erzählt, denn lange ist es in Staub und 
Asche zerfallen; aber Athen, die ewig
lebende kündet sich von selbst noch, und 
wird noch späteren Geschlechtern singen." 

Die schließliche Idee der Mühlenstraße 
als Bauaufgabe begreift man erst völlig, 
wenn man sich klar macht, daß bei der end
gültigen Durchführung der Vagedesschen 
Baugedanken das „Palais Löe Wissen" auf 
der anderen Ecke von Iiindenburgwall und 
Grabbe-Platz seine korrespondierendeEnt
sprechung in einem ähnlichen Bau gefunden 
hätte. Die zwei Frontispize der Platzeck
häuser wären bei sich verschmälernder 
Straße am Eingang der Mühlenstraße von 
den beiden je dreistöckigen Gebäuden des 
Statthalter-Palais und der Regierung auf
genommen worden - durch zwei neue, 
wieder miteinander korrespondierende 
große Gebäude mit· Frontispizflachgiebeln 
(nämlich von ,Regierung und Statthalter
Palais!). Diese höheren Gebäude hätten den 
Blick vom Grabbe-Platz zwangsläufig in 
die Mühlenstraße hineingezwungen, an 
deren Ende, auf dem Burgplatz, der, von 
Vagedes' Assistenten Felderhoff gestaltete 
Akademiegiebel des alten Schlosses als 
Endpunkt sichtbar geworden wäre. Diesen 
am Ende der Straße stehenden,als Abschluß 
wirkenden Giebel zeigt noch ein Gemälde 
Andreas Achenbachs ganz deutlich erhal
ten. Das wäre die Sicht vom sich verengen
den Grabbe-Platz aus gewesen, solange 
der Platz als freier Platz gedacht war. Nun 
hat aber die Forschung von Köhl inzwi
schen eine Zeichnung zu Tage gebracht, 
die auf dem Grabbe-Platz die Planung eines 
Düsseldorfer Theaters durch Vagedes be
legt. Eines Theaters, das die Stelle einge
nommen hätte, die heute die Kunsthalle 
einnimmt. 

Es scheint mir an dieser Stelle nun zu
nächst einmal nötig von dem Theaterbau 
des Adolf von Vagedes in Düsseldorf zu 
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sprechen, der nicht zustande gekommen ist. 

Das erste, noch großherzoglich-bergische 

Projekt war an der Stelle vorgesehen, wo 

jetzt der Kaufhof steht. :Es stand in Korre

spondenz mit dem Ratinger Tor und mit 

dem ursprünglichen Baugedanken des Iiin

denburgwalles. Später sind diese Projekte 

so reduziert worden, daß nunmehr eine Er-

. neuerung des alten Gießhauses auf dem 

Marktplatz in Frage kam. Wann und wie 

der Grabbe-Platz-Plan damit in Verbin

dung gebracht werden kann, dürfte viel

leicht Köhls Untersuchung noch klären 

können. Das Theater blieb schließlich auf 

dem Marktplatz stehen und wurde nur 

renoviert. :Es ist der Bau, der an der Stelle 

des heutigen sogenannten neuen Rathauses 

stand. Mit ihm erst beginnt der unglück

liche Wendepunkt in Vagedes Leben. 

232 

Wir haben eine genaue Darstellung über 

den mutmaßlichen Fall in einer, über meh

rere Nummern gehenden, Veröffentlichung 

des ,,Rheinisch-Westfälischen Anzeigers" 

von 1820. Um sie in ihren Beweggründen 

zu verstehen, muß man zunächst von einer 

Tatsache Kenntnis nehmen, die der Bio

graph des berühmten Karlsruher Architek

ten Friedrich Weinbrenner, Arthur Valde

naire, mitteilt. Im Jahre 1818 fand in Aachen 

der, in der Geschichte berühmt gewordene, 

Monarchen-Kongreß statt. :Eine seiner Fol

gen war, daß der badische Major Klüber 

aus Karlsruhe in preußische Dienste trat 

und nach Düsseldorf übersiedelte. Klüber 

war ein Freund Weinbrenners. :Es ist durch

aus natürlich, daß er, sobald er die Möglich

keit dazu hatte, seinen Freund Weinbren

ner, der ja bekanntlich auch das alte Theater 

in Leipzig gebaut hat, als Architekt in Düs

seldorf einschalten wollte. Schinkel schätzte 

Weinbrenner freilich nicht. :Eines Tages 

aber brachte es Klüber fertig, bei den Düs

seldorfer Stadtvertretern eine Verschwö

rung gegen Vagedes anzuzetteln, in deren 

Verfolg die Vagedesschen Theaterumbau-

pläne Iierrn Friedrich Weinbrenner in 

Karlsruhe zur Begutachtung übersandt 

wurden. Daß Vagedes sich eine solche Be

handlung nicht bieten lassen wollte, er

scheint verständlich. Als das Weinbrenner

sehe Gutachten in Düsseldorf eintraf, lief 

es auf nichts Geringeres hinaus, als auf 

einen neuen Theaterbauvorschlag von 

Weinbrenner, der in völliger Unkenntnis 

der Sachlage sogar den Düsseldorfer 

Marktplatz zerstören, das Jan-Wellem

Denkmal versetzen und sonst noch allerlei 

erhebliche Umänderungen der Vagedes

schen Bauideen vollziehen wollte. Vagedes 

setzte sich energisch zur Wehr. Und wäre 

es hier nicht zu platzraubend, ich würde mir 

erlauben, einige Passagen aus der Vagedes

schen Beurteilung der Weinbrennerschen 

Projekte hier zu zitieren. Die Vagedessche 

Gegenschrift ist ebenso souverän wie auch 

von köstlich grober Drastik. Sie zeigt einen 

Baumeister, der sehr genau weiß, was er 

will, und der dem damals doch ziemlich 

bekannten Weinbrenner schlagend, Zug um 

Zug, zu verstehen gibt, daß dieser, nämlich 

Friedrich Weinbrenner, weit weniger von 

Architektur und Städtebau versteht als 

Vagedes selbst. So etwas schreiben und 

eine solche Tonart anschlagen, kann nur ein 

Baukünstler, der sich sehr genau seines 

Ranges und seines Könnens bewußt ist. 

Das Weinbrennersche Projekt wird von 

ihm fast mit Iiohn regelrecht umgebracht. 

Aber det aufgebrachte Vagedes geht in 

seinem ehrlichen Zorn noch weiter. Wie 

Köhl demnächst in seiner Dissertation noch 

eingehend klarstellen wird, hat Vagedes 

den ganzen Schriftsatz über den Fall mit 

dem vernichtenden Gutachten von Vagedes 

über Weinbrenner, den der „Rheinisch

Westfälische Anzeiger" vollständig abge

druckt und veröffentlicht hatte, nach Karls

ruhe zu praktizieren gewußt, um den, sich 

so unbefugt in seine Kompetenzen ein

mengenden Weinbrenner an Ort und Stelle 
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zu bedenkzetteln. Das brachte ihm, wie sich 
zeigen sollte, die Todfeindschaft der Fami
lie Klüber ein, die ja die ganze Intrige mit 
Weinbrenners Projekt in Düsseldorf ange
zettelt hatte. Der Sohn Klübers wurde 
wenige Jahre später Düsseldorfer Ober
bürgermeister und dann sogar Regierungs
präsident. Die näheren Umstände dieser 
Gegnerschaft bedürfen noch der Klärung. 
Aber sie begründen mutmaßlich die Tragö
die, die das Auslöschen des Vagedesschen 
Namens als des eigentlichen Schöpfers voh 
Düsseldorfs großartiger Stadtanlage, die 
heute noch das tterzstück der Stadt ist, 
verursacht haben. 

Bei dem bisher völligen Mangel an pri
vaten Zeugnissen ül�er Vagedes Lebenslauf 
läßt sich auch hier noch nicht alles über
blicken. Raßmann teilt in seinem Sammel
werke über die westfälischen Schriftsteller, 
dem wir fast dfe einzigen gesammelten 
Lebensdaten des großen, verschollenen 
Baumeisters verdanken, mit, daß Vagedes 
1830 nach Köslin versetzt worden sei. Ob 
eine solche Versetzung stattgefunden hat, 
und ob es eine Strafversetzung auf Grund 
eines Zwischenfalles mit Klüber gewesen 
ist, darüber fehlt vorerst noch jeder nähere 
Beleg. Es ist durchaus möglich, daß hier ein 
Irrtum Raßmanns vorliegt, der einem Ge
rücht zum Opfer gefallen sein kann. Sicher 
ist aber, daß Vagedes eines Tages aus der 
Stellung des Regierungs-Baurats in Düssel
dorf ausgeschieden ist, und daß er eine zeit
lang nur noch Direktor des Eichamtes war. 
Eine Stellung, die eine neue Seite der 
Vage<lesschen Betätigungsgebiete belich
tet, die heute vielleicht ideenmäßig noch 
überraschender anmutet. Er war auch hier 
Fachmann. Es existiert von ihm eine ge
druckte Denkschrift, die er 1814 dem Wie
ner Kongreß gemacht haben muß: ,,VoT
schlag zu einem gemeinsamen Maß, Ge
wicht und Münzfuße für Europa und die 
diesem Weltteile verbündeten oder von 

demselben abhängigen Länder der anderen 
Weltteile". Ein Gedankengang, der uner
hört fortschrittlich anmuten mußte, ange
sichts der damaligen Neuordnung der euro
päischen Verhältnisse, mit ihren Duodez
währungen und Maßen. Diese Schrift zeigt 
uns den Mathematiker in Vagedes, den man 
wie den Architekten, Komponisten, Maler 
und Schriftsteller kennen muß, um den 
universal-umfassenden Geist dieses ver
schollenen Städtebauers zu begreifen. 

Damit bin ich fast schön am Ende meines 
Berichtes über das Leben des Adolf von 
Vagedes angelangt, aber keineswegs am 
Ende meiner Darlegungen. Seltsam hat es 
immer berührt, daß der Name des Adolf von 
Vagedes, im Zeitalter Immermanns nicht 
mehr in Düsseldorf genannt wird, obschon 
Vagedes doch damals in Düsseldorf noch 
gelebt hat. Denn er ist erst 1842, ein Jahr 
nach Schinkels Tod, hier gestorben. Das 
erscheint umso seltsamer, als wir aus frü
heren Zeiten von der engsten Berührung 
des Vagedes mit dem Düsseldorfer Theater 
wissen. Und zwar keineswegs nur als dem 
Schöpfer von Theaterbauentwürfen, son
dern auch als dem Verfasser von Prologen 
und ähnlichen schriftstellerischen Zeug
nissen bei festlichen Theateranlässen. 
Theaterprologe von Vagedes, die von Dar
stellern im Düsseldorfer Theater gespro
chen worden sind, erschienen gedruckt, 
und wir kennen sogar Namen von Schau
spielern, die sie rezitierten. 

Der Gründe dürften zweierlei sein. Ein
mal wird sich der strenge Klassizist Vage
des nicht mit der romantischen Richtung 
der Düsseldorfer Malerschule Schadows 
haben befreunden können, die ja mit Im
mermann in näherem Kontakt stand. Und 
zweitens dürfte Klüber später seine Rache 
tatsächlich so weit getrieben haben, daß er 
den Umbau des Theaters zum Immermann
schen Spielhause Vagedes entrissen hat. 
Köhl teilt mir mit, daß es wohl Schnitzler 
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gewesen ist; der den Portikus vor dem 
Theater schließlich geschaffen hat. Er g-ing 
zwar auch aus der Berührung mit Vagedes 
als Baumeister hervor. Aber die Theater
fassade war dann doch wohl nur noch ein 
reduzierter Vagedes, auf dessen Stil viel 
stärker die Aachener Theaterfassade .Cre
mers hinweisen kann, die bekanntlich die 
gleiche Inschrift trägt, die Vagedes für den 
Düsseldorfer Bau vorgesehen hatte: ,,Mu
sagaetae heliconiadumque Choro". Sie ist 
freilich einwandfrei ein eigenes Werk Cre
mers in Aachen. Dennoch ist auch der Düs
seldorfer Marktplatz schließlich die Schöp
fung des Vagedes gewesen. Nicht der 
Marktplatz, der heute durch die Bauten des 
neuen Rathauses und der Markthalle völlig 
aus seiner harmonischen Proportion ge
worfen worden ist, sondern der einheitliche 
Marktplatz, der an der Seite der Markthalle 
noch eine einheitliche Bebauung zeigte, und 
dem sich das Immermann-Theater ganz 
einheitlich einordnete. Seine Krönung ist 
das Jan-Wellern-Denkmal, dem Vagedes 
durch die Schöpfung des klassizistischen 
Sockels, der es heute.noch trägt, erst seine 
wirklich künstlerische Einheit gegeben 
hatte. 

Es ist in der letzten Zeit von verschie
denen Seiten, in völliger Verkennung dieser 
vagedesschen, künstlerischen Lösung, Mode 
geworden, auf diesen Sockel zu schimpfen, 
und jenen Gruppelloschen barocken Sockel 
zurückzuerträumen, der nicht zustande 
kam, bzw. in schlechter Ausführung unter 
dem Denkmal baufällig geworden war. Wir 
haben in Düsseldorf in den letzten hundert 
Jahren schon soviel an den Ideen der Vage
desschen Bebauung gesündigt, daß man 
hier einmal warnen sollte. Der V 8gedesscbe 
Sockel, der klassizistische Sockel, hat näm
lich erst das Denkmal in die Einheit des 
Platzes vollendet. Er hat ihm jene groß
artige Statik gegeben, die man als Archi
tekturereignis an dem freilich wesentlich 

anders und drängender konstruiertenDenk
mal des „Großen Kurfürsten" und an 
seinem Sockel in Berlin vermissen könnte. 
Der Vagedessockel ist eine großartige, 
harmonische Lösung der Raumeinheit des 
Marktplatzes! Wer das nicht sieht, dem 
fehlt ein architektonischer Sinn. Es ist das 
Wunder auch mancher Domraumlösung, 

· daß sie sich erst durch die Begegnung ver
schiedener Stile vollendet hat. Es kommt
in solchem Falle immer auf das Können an,
das ein anderes Stilgefühl ausprägt, und auf
das Wie, mit dem es mit dem gegebenen
Material zu einer Einheit verschmilzt. Ge
rade d a s  hat Kamberger-Vagedes' Denk
malssockel mit dem Jan- Wellern-Reiter
standbild fertig gebrac;:ht. Wir sollten das
in Ehrfurcht vor dem Genie des großen
Architekten Vagedes zu verstehen suchen,
und nicht in den Fehler einer falschen Re
konstruktionssucht verfallen. Schon das
fehlende Gitter wirkt an der Einheit dieses
Denkmals wie eine Wunde.

Iiindenburgwall, Mühlenstraße, Markt
platz. Diese drei Namen vermitteln einen 
kleinen Begriff von den großartigen Ideen 
der Düsseldorfer Bebauung durch Vagedes. 
Aber ich muß noch weiter ausgreifen, wenn 
ich auch nur die Düsseldorfer Bauge
danken des Vagedes darlegen soll. Die 
Vagedessche Bebauung hat auch erst die 
Iiuschbergersche Karlstadt vollendet. Seine 
und seiner Untergebenen Schöpfung ist 
der Schwanenmarkt und das, was auf ihm 
noch an alter Bebauung steht. Es ist nicht 
mehr viel. Aber manches ließe sich hier 
wiederherstellen, wenn man nur die Stuck
fassaden mit ihren später aufgeklätschten 
Zieraten wieder auf die alte klassische 
Formung zurückführte. Der Platz würde 
dann an Einheit wieder manchen Reiz auf
weisen, der ihm einst eigen war. 

Manche andere schöne Baulösung ist 
verschwunden, so z. B. die des „Friedrichs
bades" an der Ecke Viktoria- und Goltstein-
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straße, deren Ansicht, von der Viktoria
.straße her, auf alten Stichen noch über
liefert ist. 

Noch entscheidender aber erscheint es, 
im Zusammenhang mit diesen Gedanken 
die großen Sichtpunkte der Königsallee und 
des ttindenburgwalles zu erkennen. Denn 
der „Napoleonsberg" steht als Erhöhung 
genau auf der Achse des tlindenburgwalles 
und der „Ananasberg" genau auf der· Achse 
der Königsallee. 

Man stelle sich einmal auf den Ananas
berg oder auf den Napoleonsberg, und man 
wird die innere Beziehung dieser ttügelauf
schüttungen zu den großen Straßenplanun
gen sogleich erkennen. Am offensichtlich
sten zeigt das heute noch der Blick vom 
Napoleonsberg auf den tlindenburgwall, 
die einstige Alleestraße. Beim Ananasberg 
ist das gleiche System heute schwerer zu 
erkennen, da die Bäume des ttofgartens so 
dicht gewachsen sind, daß sie den Aspekt 
verdecken. Aber das Prinzip ist das gleiche. 
Man stelle sich einmal den ttofgarten min
der bepflanzt vor, und man wird vom Adolf
tlitler-Platz den Blick geradewegs auf de11 
Ananasberg haben. Freilich hindert heute 
die Bebauung des Ananasberges das so ein
deutig wie einst, zu erkennen. Denn zur 
Vagedeszeit lag das tlauptrestaurationsge
bäude am Südabhang des tlügels, lenkte 
also den Blick von der Seite der Lands-:
krone völlig auf sich. 

Gleich wichtig wie solche Achsenper
spektiven ist indessen die Funktion, die der 
,,Goldenen Brücke" im tlofgarten zuge
dacht war. Ihre Mitte ist der stumpfe Win
kel, der das Schloß Jägerhof im tlintergrund 
der Allee des alten ttofgartens mit dem 
Grabbe-Platz in Beziehung setzt.Zu diesem 
Winkelpunkt bildet die gerundete tlofgar
tenstraße den Teil einer Sehne, die von der 
Jägerhofschloß-Reitallee des ttofgartens zu 
der Königsallee überleitet. In der Mitte die
ser tlofgartenstraßen-Sehne steht wieder 

als Blickpunkt das einstige Schadowsche 
Wohnhaus, heute das tlaus des Photogra
phen ttans Kronenberg, der einzige, monu
mental-beherrschende Flachgiebelbau der 
Straßenreihe, der einzige noch erhaltene 
Bau der alten Fassung der Straße. Das 
Musterbeispiel eines großen klassizisti
schen tlauses, das es verdiente, unter 
Denkmalschutz gestellt zu werden, weil es 
eben, trotz seiner Einfachheit, ein Bau
kunstwerk ist! 

Die Stirn, die die ehemalige Trinkaus
bank der Königsallee bot, war einst auch 
mit einem Akzent versehen. Statt der heu
tigen sechs Säulen stand hier ein klassi
zistisches tlaus mit einem Portikus von 
vier Säulen. Immerhin hat die Trinkaus
bank die Bogenrundung der alten Bebau
ung bewahrt. Es wäre schade, wenn sie 
eines Tages auch fallen müßte, weil sie zu 
der heimlichen Rhythmik der Vagedes
schen Stadtplanung gehört. 

Fassen wir nun das bisher Gesagte zu
sammen, so ergibt sich ein Bild von einer 
bewegenden Einheit städtebaulichen Den
kens. Differenzierter als es bei vielen ande
ren Städten der Fall zu sein pflegt! Zu 
dieser Differenzierung gehört nicht zuletzt, 
daß diese Bebauung in genialer Weise die 
alten Festungsgräben nutzbar zu machen 
wußte. So wie Weyhe die Bastionsrundun
gen zur Anlage der Teiche des ttofgartens 
ausnutzte, so. bildete ein weiterer Teil die
ser Gräben das Material für die Wasser
gracht, die heute als Königsgraben die 
Königsallee durchzieht. 

Vagedes kam aus Münster. Münster hat 
immer im engen Kontakt auch mit dem 
Städtebau der Niederlande gelebt. Und 
Düsseldorf hat darum in seinem Klassizis
mus viel niederländischen Charakter em
fangen. Die Ebenen des Niederrheins sind 
flach Und weit. Sie lassen Straßen in die 
ttorizohte verlaufen. Mit den tlügeln gaben 
Vagedes und Weyhe ihnen die Augen-
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punkte .. Das ist völlig anders gedacht als 
Schinkel es gewohnt war. Und aus dieser 
Erkenntnis begreifen wir manchen Gegen
satz, der sich zwischen dem ihm ebenbür
tigen Vagedes und ihm auftat. Vagedes war 
nicht so von guten Geschicken begünstigt. 
Er ist darum für die folgenden Zeiten unter
gegangen. 

Es ist ihm auch nicht beschieden gewesen 
mit seinem Gedanken immer durchzudrin
gen. Selbst Weyhe stellte sich gegen ihn, 
wenn er in Weiterbildung seiner Bauideen 
den geschaffenen Hofgarten wieder angrei
fen wollte. Seinen genialsten Plan durchzu
führen, blieb ihm gerade in dieser Hinsicht 
versa·gt. 1825 wollte er den Hindenburgwall 
durch den Hofgarten verlängern bis zuin 
Auftreffen auf die großen Verkehrsstraßen 
von Münster und Duisburg beim Haus 
„Zum Luftballon". Wahrscheinlich stehen 
überhaupt die Straßenachsen von Vagedes 
mit solchen Bestrebungen in Zusammen
hang, die großen Überlandstraßen in die 
Stadt hineinzuzwingen, die damals im Zuge 
der Kölner Straße noch weit an Düsseldorf 
vorbeiliefen. 

Es ist noch zu früh, hier über einzelnes zu 
sprechen. Notwendig aber war vorerst ein
mal, Vagedes architektonisches Denken in 
seinen Grundzügen darzustellen. Das ist 
hier am Beispiel von Düsseldorf versucht 
worden. Es hätte in manchen Punkten nicht 
minder klar, ja noch klarer, am Beispiel von 
Krefeld geschehen können, das ebenfalls mit 
seinen Wallstraßen Vagedes' städtebau
liche Schöpfung ist. Mit seinen Wallstraßen, 
die übrigens das erste Beispiel einer Ein
richtung von UmgehungsstraßeninDeutsch
land darstellen! Denn alle Überlandstraßen 
Krefelds münden auf die Vagedeswälle und 
gestatten so, die innere Stadt der damaligen 
Zeit zu umrunden. 

Und doch sind Düsseldorf und Krefeld 
nicht die einzigen Städte in denen Vagedes 
als Gestalter gewirkt hat. Der Königsplatz 

in Elberfeld und die Laurentiuskirche da
rauf sind seine Schöpfung. Und die Theater
straße in Aachen geht in ihrem wesent
lichsten Teil auf ein Gutachten zurück, mit 
welchem Vagedes einen Streit zwischen 
Johann Peter Cremer als Regierungsbau
beamten und dem Aachener Stadtbaudirek
tor friedrich Leydel über die Bebauung der 
Theaterstraße schlichtete. Gerade die Um
stände, unter denen man Vagedes zu die
sem Zwecke nach Aachen hinüberrief, sind 
charakteristisch. Er wird als die größte 
städtebauliche Autorität des Rheinlandes 
geholt, dessen Schöpfungen von Düssel
dorf und Krefeld man als Beispiele groß
artiger Stadtplanungen bewundert. 

Vielleicht ist der Schlüssel zu der Ver
gessenheit, in die Vagedes als der große 
Baumeister des rheinischen Klassizismus 
geraten ist - (als ein Baumeister, den man 
im Rang mit den großen Architekten des 
Klassizismus in anderen deutschen Zentren 
auf eine Stufe zu stellen berechtigt sein 
dürfte!) - tatsächlich der Haß des jungen 
Klüber. Vagedes starb in Düsseldorf am 
27. Januar 1842 im 65. Lebensjahre in aller
Stille. Die Todesanzeige spricht von seiner
,,reichbegabten Künstlerseele". Die Lite
ratur der dreißiger Jahre des vorigen Jahr
hunderts bekundet in ihren Auslassungen
über Düsseldorf ihm eine ungewöhnliche
Bewunderung. Plötzlich aber reißt das ab.
Und sein Name verschwindet so sehr, daß,
als die Kunsthistoriker um 1910 zum ersten
Mal auf diesen Namen stießen, er als ein
völlig unbekannter Name erschien. für
viele ist er seitdem immer nur der Regie
rungs- und Baurat im Schatten Schinkels
gewesen. Dieser Irrtum ist wahrscheinlich
dadurch hervorgerufen worden, daß Schin
kels Schwiegersohn, von Wolzogen, in dem
Nachlaßkatalog Schinkelscher Werke kur
zerhand alles, was einmal Schinkel als der
Chef der Berliner Oberbaudeputation zu
begutachten hatte, als Werk von Schinkel

236 --------------------------
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beansprucht hat. So kann man denn in die
sem Nachlaßkatalog auch eine große An
zahl Vagedesscher Werke als von Schinkel 
stammend erstaunt entdecken. Dieser Irr
tum ist indessen verzeihlich, wenn man 
bedenkt, daß das Unbekanntmachen von 
Vagedes wohl auch bewußt von dem Kreise 
um Klüber organisiert worden ist. 

Uns in Düsseldorf aber ziemt es endlich, 
mit der geringschätzigen Bewertung von 
Vagedes ein Ende zu machen, und uns in
tensiv um jene Gerechtigkeit seinem Werke 
gegenüber zu bemühen, die man diesem bis 
jetzt schuldig geblieben ist. Vagedes war 
nicht irgend ein R.egierungsbaurat sondern 
wahrscheinlich d e r e i n z i g e R. e g i e -
r u n g s b a u r a t  i n  g a n z  P r e u ß e n ,
d e r  d i e  s c h ö p f e r i s c h e  B e r e c h
t i g u n g  h a t t e  m i t S c h i n k e l  w i e
m i t  s e i n e s g l e i c h e n  zu v e r 
k e h r e n . Gewiß haben auch andere 
Verdienste um die Gestaltung Düsseldorfs 
gehabt; und Iiuschberger und Weyhe ge
bührt dabei ein besonderer Grad. Aber Va
gedes war die umfassendste Persönlichkeit 
dieses Trios. Und es ist an der Zeit, ihn als 
solche zu begreifen. Düsseldorf hat ihm 
Unendliches zu danken, auch wenn es ihn 
fast nicht kennt. Seine Biographie muß ge
schrieben werden. Sie ist bei der Schwie-

rigkeit der Überlieferung der Quellen gewiß 
nicht beim ersten Anlauf herzustellen. Daß 
das Schinkelmuseum in Dr. Graßhoff und 
die kommende Dissertation von Köhl dazu 
noch viel Interessantes beibringen und er
schließen werden, dessen bin ich gewiß. 

,,Virtuosität und der Götter Geschenk, 
fülle des Künstlers, sind nach dem neueren 
Iierbringen zu unterscheiden wie die Spra
che eines Demostehenes und die eines 
Papageien", sagt Vagedes selbst einmal in 
einem Aphorismus. Es lohnt dieser Persön
lichkeit nachzugehen, die die Großzügigkeit 
des Düsseldorfer inneren Stadtviertels ge
schaffen hat, nicht als kleiner ausführender 
Baubeamter, sondern kraft seines eigenen 
schöpferischen Ingeniums. Man kann sein 
Genie an dieser seiner Schöpfung heute 
noch spüren. Sie ist keine bloße, geschmäck
lerische Anpassung, sondern eine berufene 
Leistung im lebendigsten Sinne. ,,Wer Ge
schmack hat, taugt zum Koche, oder beim 
Speisetisch möge er sich gütlich tun, aber 
wer weiter nichts hat, singe, meißle oder 
male mir nicht", sagt ein anderer Aphoris
mus des Schriftstellers Vagedes, der die 
Berechtigung hatte, zu singen, meißlen und 
malen, wie auch zu bauen, weil er ein be
deutender zeugender Schöpfer seiner Zeit 
gewesen ist. 

Zu der Iieimat lichten Iiügeln 

Aufgeschwebt auf Rosenflügeln, 

Früh der Mutter hingenommen, 

Früh dafür auch heimgekommen 

Zu der Engeln reiner Lust, 

Iiarr' ich aller meiner Lieben, 

Die mir drunten nachgeblieben, 

An des ew'gen Vaters Brust. 

Adolf von Vagedes 

----------·--------------- 237 
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Aufnahme: Stadtarchiv, Düsseldorf 

Die Grabstätte von Adolf von Vagedes auf dem Düsseldorfer Nordfriedhof 

(Peld Nr. 70, 2. Reihe, Grab-Nr. 22 964) 

Ursprünglich war Adolf von Vagedes auf. dem alten Derendorfer Friedhof beigesetzt. Laut Urkunde 
der Friedhofsverwaltung wurden seine Gebeine am 21. Mai 1895, nachmittags 5 Uhr, exhumiert und zum 
Nordfriedhof überführt. Die jetzige Grabstelle wird von Seiten der Stadtverwaltung sorglich gepflegt. 

Nicht um mich Geschiednen weine 
Teure Mutter, blick empor 
Zu des ew'gen Lichtes Scheine, 
Zu der Sterne Jubelchor! 
Droben, in der Seel'gen Reihn, 
Iiarr ich, teure Mutter, Dein. 

Ich träumte am Quell der Mutterbrust 
Den Morgentraum der Liebe; 
Nun bin ich erwacht 
Zum ew'gen Lichte. 

(Originalunterschrift von Adolf von Vagedes nach einer Akte im Stadtarchiv) 
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Aus der Chronik des Heimatvereins „ Düsseldorfer Jonges" 

Zum fröhlichen Werk an der Heimat trafen sich 
am 1. August wieder einmal die vielen „ D ü s s e 1 -
d o r f e r J o n g e s " in ihrem Vereinsheim Schlös
ser, Altestadt. Es war eine besonders feierliche 
Angelegenheit, als der Präsident W i 11 i W e i d e n -
h a u  p t die Vertreter des großen Vorstandes, an 
der Spitze der beherzte Schützenchef A I b er t 
K a n  e h  I und der diesjährige Schützenkönig 
f r a n z L i p t o w , begrüßte. Er führte aus, daß 
die „Düsseldorfer Jonges" und die Düsseldorfer 
Schützen eine Schicksalsgemeinschaft bilden, und 
zum Zeichen dessen überreichte er traditionsgemäß 
an die Schützenmajestät die Vereinsnadel und gab 
ihr den Ehrentrunk. Dann griff Albert Kanehl zum 
Wort und erklärte, daß die beiden großen heimatlich 
eingestellten Vereine zusammen gehören auf Gedeih 
und Verderb. Sie sind in ihrer glücklichen Verbin
dung nicht aus dem Heimatgebilde der Vaterstadt 
wegzudenken. Zwar marschieren sie getrennte 
Wege, kämpfen aber vereint und mutig um ihre 
gemeinsamen Ideale, zum Wohle der Stadt und zur 
Freude ihrer Bürger. Dr. med. W i 11 i K a u  -
h a u s e n  führte weiter aus, daß die große Heimat
bewegung sich mannhaft für das treuverehrte 
Schützenwesen, das eine jahrhundertelange Tradi
tion umspannt, einsetze, und wo es not tut auch 
mithelfe zum Ziele zu kommen. Wirklich heimatlich 
gesonnene Menschen reichen sich überall die Hände, 
wo immer sie sich treffen. Das unterstrich auch der 
Kameradschaftsführer aller ehemaliger 39 er, 
f r i e d r i c h P f u n d t , der in schönen Darle
gungen ein glückhaftes Bild entrollte, von dem zu
sammenstehen der „39 er Knüfkes" mit den Düssel
dorfer Eingesessenen. Auch hier bestätigt sich 
erneut die enge Verbundenheit aller Heimatge
treuen, die bestehen wird, solange ihre Herzen 
�chlagen. Und nachdem man sich noch über manche 
Dinge, die die Stadtgeschichte betrafen, im großen 
Kreise auseinandergesetzt hatte, saßen sie weiterhin 
in guter Laune beim edlen Gerstensaft ... 

* 

Der Heimatverein „ D ü s s e 1 d o r f e r  J o n -
g e s" beging am 15. August i"n einer festlich durch
geführten Veranstaltung den 651. Geburtstag der 
Vaterstadt. Den Festvortrag hielt der um Düssel
dorfs Stadtgeschichte so verdiente Lokalforscher 
Rektor Georg S p i c k  h o f f .  In ausgezeichneten 
Bildern entwickelte er den ganzen Werdegang der 
Stadt und zog höchst interessante Vergleiche zwi
schen dem damaligen und dem heutigen Düsseldorf. 
Da lebten die alten Gezeiten wieder auf, geweckt 
durch das treffliche Wort eines Meisters der Histo
rie, und verbanden glücklich mit der Jetztzeit, die 
ihrerseits wiederum verheißungsfrohe Perspektiven 
in die Zukunft wiesen. Rektor Spickhoff fand bei den 
vielen Heimatgetreuen einen ungeteilten Beifall. Zur 
Erinnerung an die Einweihung des fischerbrunnens 
durch die „Düsseldorfer Jonges" beim vorjährigen 
650. Stadtjubiläum lief noch- einmal, von Photo
Menzel vorgeführt, der reizvolle film vom Ein-

weihungsfest. Und dann ehrte Präsident Willi 
W e i d e n h a u p t das Mitglied Josef P r a ß  , der 
als einer 61.er ältesten im Heimatverein mit seiner 
Gattin das schöne fest der Goldenen Hochzeit feiern 
konnte. Er überreichte dem Goldjubilar ein Blumen
gewinde, und der Düsseldorfer Heimatpoet Willi 
S c h e f f  e r trug ihm zu Ehren seine köstliche 
„Goldene Hochzeit im Mühlengäßchen" vor. Paul 
G e h  1 e n erfreute weiter mit seinen neuesten 
Schöpfungen, und zu Beschluß sprach noch Heinrich 
f r a n  k e n h a u  s e n eine feinempfundene Hymne. 
So klang denn der festliche Abend fröhlich aus. 

• 

Ernst, der augenblicklichen Lage entsprechend, 
war die letzte Versammlung des Heimatvereins 
,, D ü s s e 1 d o r f e r J o n g e s " am 22. August. 
Man hatte von Vorträgen musikalischer und litera
rischer Art abgesehen, und so saßen die vielen vom 
Verein dicht bei dicht zusammen und pflegten eine 
echte Freundschaft. Am Nachmittag war der Prä
sident Willi W e i d e n h a u  p t , Bäckermeister 
seines Zeichens, von der DAP. ausgezeichnet wor
den. Der Kreishandwerksmeister Emil K r e m e  r 
hatte ihm das Diplom für seinen Musterbetrieb 
eingehändigt. Brauereidirektor Heinz D i e c k -
m a n  n gratulierte im Namen der „Düsseldorfer 
Jonges" den Vereinsführer für die schöne Ehrung 
eines Verdienstvollen, und alle seine Anhänger be
wiesen ihm in einer aufrichtigen Sympathiekund
gebung ihre Anhänglichkeit. Genau so bewiesen sie 
ihre Anhänglichkeit ihrem Toni B o r s ,  der seit 
Anbeginn des Vereins in den Reihen der Heimat
getreuen steht, uri.d der gerade sein 50. Lebensjahr 
vollendete. Er sprach im Anschluß prächtige Worte 
über den Sinn der Heimat, über das Zueinander
stehen auf der Scholle, die wir lieben, und die uns 
alle trägt. 

UNSER GETREUES MITGLIED JOSEF PRASS 
FEIERTE SEINE „GOLDENE HOCHZEIT" 
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Reiterlied 

Ein liorn ruft, weckt die Gassen, 
Du lierzenskönigin, 

Wie oft sind wir gesessen 
Drüben am grünen Iiag, 

VIII. JAHRGANG

Nun muß ich dich verlassen, 
Weil ich ein Reiter bin. 
Ich reite gegen Polen, 
Wo unsre Fahne weht. 

Kopf hoch und Gott befohlen, 
Liebste Elisabeth. 

Ganz zeit- und weltvergessen, 
Zwei Iierzen und ein Schlag. 
Nun Mädel, laß das Weinen, 
Auch dieser Krieg vergeht, 
Uns wird die Sonne scheinen, 
Liebste Elisabeth. 

Im wilden· Schlachtgetümmel 
Find' nachts im Wald ich Ruh 
Und deck mich mit dem liimmel 
Voll goldner Sterne zu. 
Ich werde an dich denken, 
Auch draußen, früh und spät. 
Gott wird uns Gnade schenken, 
Liebste Elisabeth. 

Willy Scheffer 

Veranstaltungen des Heimatvereins "Düsseldorfer Jonges" 
im Monat Oktober 1939 

Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, daß wir wie bisher jeden 

Dienstagabend im Vereinsheim Brauerei Schlösser, Altestadt, zusammen kommen. 

Wegen der Verdunkelung ist der Heginn um 7½ Uhr. Um 8 Uhr hören wir gemeinsam 

die Nachrichten. Im Anschluß daran beginnt der offizielle Teil. Der Vorstand wird sich 

bemühen den Mitgliedern die Abende anregend zu gestalten. Das zwanglose Beisam

mensein Sonntagmorgens zwischen 11 und 1 Uhr hat viel Anklang gefunden und wird 

beibehalten. 

Herausgeber: Verein „Düsseldorfer Jonges". Geschäftsstelle des Vereins: Rechtsanwalt Willi Molter, Düsseldorf, Blumen
straße 12, Fernruf 14767, der Schriftleitung: Humboldtstraße 105, Fernruf 63290. Schatzmeister: Kaufmann Albert Bayer, Düssel
dorf, Schwanenmarkt 4, Fernruf 235 71 und 604 71; Bankkonto: Städtische Sparkasse, Düsseldorf, Zweigstelle Grafenberger Allee,
Konto Nr. 830; Postscheckkonto: Kölü Nr. 58492. 

· · 

Druck und Verlag: Hub. Hoch, Düsseldorf. Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Paul Kauhausen, Düsseldorf; für den 
Anzeigenteil: Hub.· Hoch, Düsseldorf. Anzeigenleitung: Fernruf 14041, Kronprinzenstraße 21129. Klischees: Birkholz-Götte & Co., 
Düsseldorf. Unverlangten Einsendungen bitten wir das Porto beizulegen, · andernfalls eine Rücksendung nicht erfolgen kann. 

240 Nachdruck der Veröffentlichungen nur mit Genehmigung der Schriftleitung und Quellenangabe gestattet. Erscheint monatlich
einmal. D. A. J/39. 1100 Stück. Preisliste Nr. 3 vom 20. 8. 1937. 
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Buurn1plu9. 5pe3ialttäten: frirche Rheinbachfi(che un!I 

Aal aus eigener filcherei. Es lu!let ein 

am Rhein parh. Ruf 326 81 

chen, das ins Kloster ging. Sie sangen für 
unsere Begriffe schön und allabendlich 
zogen wir zum Rhein, um diese Lieder zu 
hören. 

So kam der fastnachtssonntag. Ein schö
ner, klarer Tag. Der alte Schuster Witzig 
kam kurz nach 12 Uhr vom f riseur und 
hatte sich eine Schnurrbarthälfte abrasieren 
lassen. 

Gegen 2 Uhr kamen die ersten Trupps 
durch die Bergerstraße. Eine Schar von 
Männern, die einen Sack, worin ein Knopf
loch und Armlöcher geschnitten waren, als 
Jacke trugen. Ihre Gesichter waren durch 
lange Nasen und strähnige Flachsbärte un
kenntlich gemacht. Auf dem Kopf trugen sie 

Jhre 'Wohnung gewinnt 

ohne höhere Kosten durch die 

richtige Wahl geschmackvoller 

r§apeten 
Nicht teurer, 

aber fachmännische Beratung 

Sc h adowpl a tz 3-5 

Rubolf ffrure 

Perücken, darüber war ein Kartoffeleimer 
als Iielm gestülpt. Sie trommelten auf allen 
möglichen Töpfen. Dem Zuge voran ging 
ein baumlanger Kerl, der ein Schild mit der 
Aufschrift „Neustädter Binnewasserkosa
ken" trug. 

Der alte Renter Breuer stand am f enster 
im Schutze der Gardinen und schüttelte den 
Kopf und Schwedt wollte nicht von all dem 
Leichtsinn wissen und verbarg sich in der 
hinteren Stube. 

Die jüngeren Mädchen der Kammgarn
spinnerei Bockmüller hatten sich in Möh
nen verkleidet und häßliche Altweiber
masken vorgebunden. Ihre Mütter gingen 
als Babys in rosa- oder himmelblauen Kin-

Jn 4 Etagen 
3eigt Jhnen bas gröOte 
Düffelborfer 5pe3ialhaus 

es 
A 

Deutfche unb 
Orien t-Teppiche 

Ciiufer - Uerb inber 

Bettumranb ungen 

Ga rb i n e n  

Dehorationen unb 
Pol�ermöbel 

ce-wirhhaus tS nh-m-ib 
frilher E. jlreup \J '!J I / U,l, Z) 
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Fernr,1äfer 
Auf Wunsch Teilzahlung - Ansichts

sendung - Optisches Spezialgeschäft 

Brillen-M.ü1ler 
Am Wehrhahn 41 a, Fernruf 265 22 

derkleidchen, oft auch als Schulmädchen. 

Züge von 30 bis 40 Personen waren keine 

Seltenheit. Sie sprangen und sangen über

mütig ihr: ,,Lommer noch emol holala, hola, 

holla, hollala". 

Auch wir hatten uns maskiert und zogen 

zum Ifauptbummelplatz Linden-Allee. Karl 

Kamp fehlte. Er hatte uns auch nicht er

zählt, ob und wie er sich verkleiden würde. 

In ausgelassener Fröhlichkeit zogen wir, 

wie die Großen, über die Linden-Allee auf 

und ab. Oft sahen wir einen weißen Clown 

und eine Clownin zusammgehen. 

Aus einem gerade des Wegs gehenden 

Trupp löste sich ein Junge, der einen 

schmutzigen Schlosseranzug als Kostüm 

trug. Er umarmte die weiße Clownin, so daß 

ihr Kostüm stark beschmutzt wurde. Das 

Mädchen weinte. Ihr Begleiter, der weiße 

Clown, schlug den schmutzigen Kerl nieder. 

Im Nu war ein Menschenauflauf entstanden. 

Als der Clown seine Maske lüftete erkann

ten wir Karl Kamp und seine weinende 

Partnerin war Finchen Iiöveler. Wir be

wunderten Karl, der sich uns aber nicht 

anschloß, sondern mit Finchen, deren Fast

nachtsglück durch die Ungehörigkeit dieses 

Rabau's vernichtet war, nach Iiause ging. 

Wir haben Karl Kamp, der sich an den 

folgenden zwei Tagen nicht mehr mas

kierte, nie mehr gehänselt. 

(Fortsetzung folgt) 

SGl.ti '1fe. ockl.lGn&.se.an 
-b\RIZSJ��9 

• • • l � 

Rasenbleiehe 
Erstklassige Ausführung in Trocken-, 
Naß- u. Mangelwäsdze liefert Ihnen die 

Fleher Dampf ■Wasch ■ Anstalt 

Inhaber: Gebrüder Theisen 

Fernruf 22218 • Billigste Berechnung

Jnftitut für 

maDIJlntrma Böbar 
!idlf-u. Wörmeonweni'Jungen

Dürrelborf, Bismarchftra�e 21 
fernruf: 196 53 

Geöffnet an Wod1entagen 8½ bis 1 uni) 3 bist Uhr 
Samstag nadimittag gef(hloffen. 

(eitung: Schwe�er Berta fjambüchen u. Elll ffiehlin 
beibe bisher oiele Tahre A(riflenllnnen an är3tlich 
geleitetem Jn[litut für phyfihalifche Therapie. 

natürliche Sauerfloffbäber / Schwefel-, fichten11abel- unb 5olbäber 
Schonungs-(ichtbab (Entfettung]/ hombin. l;eißlu�-(ichthaflen (Rheu
mabab) / Schultergelenh- unb finiegelenh-lieißlu�häften / Spe3ial
Jfdlias-Apparat / fiopf-fi,ißlu�- unb (ichtbäber: Diathermie (innere 
Durchwärmung] / lieiß-Dampfbulche [neuralgien / Dumpf-5iljbäber 
(Blaf,, nla[lbarm) / (ichtbeflrahlungen / liöhenfonne / elehtrifdie 
Oier3ellenbäber / lllechfelflrom-Oollbäber / /ier3behanblungen nadi 
Prof. Rumpf/ elehtrifche fiopfbufche / Elehtro-nlaffoge / nlebihament-

Jnhalationen (llafe, lials, Bronchien). 

Gut und preiswert - dafür bürgen die anzeigenden Firmen! 



BRUCKMANN 
D0SSELDORF, Am Wehrhahn 84, Ruf 26734

GEMÄLDE-RAHMEN, VERGOLDEREI-EINRAHMUNGEN 

Gottlieb Lauser 
MASSANFERTIGUNG ELEGANTER 

HERREN- UND DAMENKLEIDUNG 

Düsseldorf, Grupellostr. 24 I., Ruf 11811 

LDerbe mitglieb ber n SO! 

früher: ALS BERG & CO. 
Bettwaren, Kinderwagen 

Babyausstattungen 

Schadowstr. 56/58 (Schadowhaus) 

Auf ;ur ftünrtterhloure !
Wenn Du mal voll Sorgen und voll Kummer bist, 

Weiß ich, wo ein wundervolles Plätzchen ist, 

Junge, die K ü n s t l e r k l a u s e , 

Da bist Du zu Hause 1 

Schon von weitem hörst Du, daß Musik erklingt, 

Und ein Schmelztenor in höchsten Tönen singt ... 

Du lauschst in frohem Kreise -

Dann einer lieben Weise: 

Wir geh'n noch nicht nach Hause, 

D'rum auf zur Künstlerklause 1 

Da sind wir noch ein bißchen geck, 

Es singt so schön der Otto Beck .. . 

Wir geh'n noch nicht nach Hause, 

D'rum auf zur Künstlerklause: 

Und eh' man wieder scheiden muß: 

Ein letztes Glas, - ein letzter Kuß ... 

Es erwartet Euch alle: 

Otto Beck, der singende Wirt

Das Haus der fröhlichen Stimmung 

Düsseldorf, Hunsrückenstr. 4.4, Ruf 14367 

ERNST KLEIN 
SCHREINERMEISTER • GEGR. 1852 

MOSEL • INNENAUSBAU 

LADEN-EINRICHTUNGEN 

BEIZEN UND POLIEREN 

',, 

1
!!!!!11
•� b
„

eka�m-fe Spejia!gesehätf 
des vornehmen 9&ehmaeks 

9Mise 1Piigemö/3

DOSSELDORF 
STEIN STR. 3-4 • FERNRUF 250 22 

'-----------------------------------------

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-

XI 



XII 

EOwln Wehle Mitgl.d.Heimatvereins,D.J.' 

Gläf er, BierRrüge, Por3ellan, metallwaren 

SPEZIALHAUS FUR GASTSTÄTTENBEDARF 

Denken Sie bei 

Ihren Einkäufen an 

Düsseldor f s  ältest es 
Spezi a lges ch äft f ü r  

OPTIK UND PHOTO 

Inhaber P. Oster & W. Lange Lie fera nt a ller 

Bl umenstraße 24, Fern ruf Nr. 280 88 Kra nkenk assen 

ACHTUNG WIRTE! 
Beson d e rs gü n st i ge 
Ei nka u f s g e I e g e n h e i t 

Ernst• vom· Rath -Straße 53 
f rü h e r e  K a is e rst r aß e  

JUWEI.,.IER 

Fern ruf 319 2 7  

Hans Münhermann
GOLDSCH MI EDEMEIST ER 

UHRMACHERMEISTER 

DüffeldorC Blumenftr. 7/ Ruf 242 44 

JUWELEN, GOL D, SILBER 

UHRE N UND BESTECKE 

Die Stätte der Kultur und des Frohsinns 

,,ZUR TRAUBE" 
Fer n r u f  14711 AKAD EMIESTR. 6 Gegründet 1848 
Nur erstklass ige Weine•Gre n zquel l Pils• Sc hwabenbräu Edel-B itter 

Stern-Verlag 
M. JANSSEN

F riedrichstr. 26, Fernruf 15547 und 15779 
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;·i;, hoch moderne Pf I e s·;,;;·;j"j";j 
für jede n Schuh. Pllo schützt und schont d as Leder. 

,lc Buchhandlung-Antiquariat 
* Gute Bücher in grösster Ausw-ahl 
JI:: Stets Gelegenheitskäufe 

Einri cht un g von Konten a uf W unsch (Teilzohlun g) 
(Auch Ank a uf von guten Büchern und Bibliotheken ) 

�1-:,o-dt..s.beufeL.
� und :Xoflee ��'3/°e 12 

J'A!/r?Vru/ .J 4-S !l z 

ZWEI BRUCKER HOF 
DÜSSELDORF, an der Königsallee
Da s R es taur a n t  des Westen s 

Düsseldo r fe r  H'lima t f r eunde kau fen nur b ei den a nzeig enden F irmen! 



Karosseriefabrik 

FERD. DUNKER 
Düsseldorf, Birkenstr. 99, Fernruf 65121 

„ST. KILIAN" INH . WILLY WEIDE 
Hu n s r ück e n str. 42 
RUF 176 70 

Sehenswertes historisches Bier• und Wein-Lokal der Altstadt 

Spezialität: Klllan Kräuterlikör 

Auto-t:Jle 100% rein pen�s1:1lv. sowie 

------• sämtl. techn. Ole u. fette 
liefert aus direktem Import 

FRITZ MOLLER Schirmerstr.3, Ruf34401 

Wilhelm Weidenhaupt 
Gegr. 1876 

B ä ckerei u nd Konditorei  
Bolkerstrafle 53 • Ruf 17245 
Fili ale: S tr a ße d e r  SA. 74 

R
eißverschluß 

In 

iesenauswahl 
von 

ustemeyer 
Corneliusstraße 1 

Continental Addier-u.Buchungsmaschinen 

General
vertretung: FRITZ BÄCKERS 

Hubertusstraße 40 Ruf 13092 

ifollveroecl(e,j{eulackierungen, Cabriolet- Veroecke 

jJeseitigung von Unjallschäoen, sowie .ftnjertigung 

sämtlicher Spezial- Xarosserien uno Fahrzeuge 

Brauerei zum Uerigen 
Rudolf Arnold 

Bergerstrafle 1 Fernsprecher 11291 

FAHRRADHAUS SCHAAF 

Wehrhahn &!5 • Fernruf 24348 

GeschBtts- und TourenrBder 

Ersatzteile • Reparaturen 

Brauerei „Im Goldenen Ring" 

Sehenswerte, historische Gaststätte • Gegründet 1536 
Inhaber: Walter Soltwedel • Fernsprecher 12089 
Vereinszimmer für 20-150 Personen · Erstklassige Küche 

Gepflegte Getränke 

LIKURFABRIK 

WEINGROSSHANDLUNG 

Friedrich Bayer 
Ruf 60471 lnh.Al b e r t  B a 1:1e r

Holel-Resl. Europäischer Hof 
Am Autobus- und Fernbahnhof Adolf-Hitler-Platz. Hotelz immer der Neuze it entsprechend, 

mäßige Pre ise. Altbekannt durch d ie gute und preiswerte Küche. 

Es spielt Josef Kleln mit seinen Künstlern 

D üssel d o r fer Heim a t f reu n de ka u fen n u r  bei d e n  a nzei gen den Firmen( 



Brauerei Schlösser 
Düsseldorf • Altestadt 5-13 

Gemütliche historische Gaststätte 

Das echte Altstädter Lagerbier 
Vorzügliche preiswerte Küche 

V e r e i n s h e i m d e r „ D ü s s e I d o rf e r J o n g e s" e. V. 

Hert.,,]um Stern'' 
Theodor Lüngen 

Jnhaber: 6ebr. 5chmüdur 

Altbekannte, gemütliche Gaststätte 
Ern s t  vo m Ra t h-St ra ß e  30a 
(frühere Kaiserstr.) Fernruf 339 87 

5pe3ial-Au1fchanh ber 
Schlegel Biere unb ijannen Alt 

Uor3ü9liche u. preiswerte fiüche 

Schöne 6efellfcha�1-Räume 
Sält fUr 10, 120 unll ,so P•rfontn 

Wenn Sie ins Sauerland fahren, besuchen Sie auch 
unser Hotel „Kölner Hof" in der alten Lindenstadt 
Olpe. Sie finden dort beste l\ufnahme zum Wochen
ende oder Urlaub. 

Gehr. Schmüdcer 

Blarbrouaral 

Ausschanke: 

f erb. 5dlumomar 

Straße der SA. 123-125 

Im goldenen Kessel, 
Bolkerstraße 44-46 

Im Nordstern, Nordstraße 11 

Schumacher-Bräu, 
Corneli usstraße 

Schumacher-Bräu-Süd, 
Friedrichstraße 21 

Im neuen Kessel, 
Wehrhahn 37 

Wolfsf dlludlt &rofenberg 
am fuße des Grafenberger Waldes 

Waldkaffeel Bierstuben! 




